
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Treiu idsclmft
Zeitung des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Kasachstans
Erscheint seit l.januar 1966 Dienstag, 9. September 1986

Aus dem Erntealltag

Die Erträge 
lohnen die Mühen

Am vergangenen Wochenende war das Getreide im Gebiet Karaganda 
auf über 500 000 Hektar gedroschen; das sind etwa 50 Prozent der gesam­
ten Fläche. Das Tempo der Kornlieferung steigt mit jedem Tag.

Die Getreidebauern des Sow­
chos „Tschernlgowski" sind in 
diesen Tagen gut gestimmt, was 
sich leicht erklären läßt: Der 
Boden hat die Menschen reich­
lich belohnt. Jedes Hektar wirft 
hohe Erträge ab. so daß man 
überzeugt Ist, daß die übernom­
mene Verpflichtung, an den 
Staat eine Million Pud Korn zu 
verkaufen (zwei Jahrespläne al­
so), eingelöst werden wird.

„Dabei sei betont, daß sämt­
liche Kornpartien nur höchster 
Qualität sein werden", sagt der 
Sowchosdirektor Woldemar Wolf. 
„Das haben wir dank der weit­
gehenden Anwendung der Inten- 

................. erzielt. Nun 
Bearbeitung 

den Tennen
slvtechnologie ( 
kommt es auf die 
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Der Sowchos 
16 200 Hektar 
Während die Plankennziffer bei 
9,2 Dezitonnen liegt, ergab je­
des Hektar in den ersten Ernte­
tagen bis 11,3 Dezitonnen Korn. 
Jetzt wurde die Leistung auf 16 
Dezitonnen gebracht. Aber es sol­
len noch bessere Felder an die 
Reihe kommen, auf denen der Er­
trag bestimmt um 4 bis 5 Dezi­
tonnen höher sein wird.

Mustergültige Arbeitsorgani­
sation und gute Abgestlmmtheit 
aller Elemente des Erntefließban­
des sind heute die entscheiden­
den Faktoren. Im „Tschernlgow- 
ski" wird bei der diesjährigen 
Erntebergung das Großgruppen- 
verfanren angewandt — auf Je­
den Schlag kommen bis 12 Mäh­
drescher auf einmal. Das er­
leichtert die Aufgabe, w'ellman je 
mit der Technik manövrieren 
kann. Die erste Brigade bringt 
ihre Mähdrescher beispielsweise 
auf die Felder des zweiten Ernte­
komplexes, wo das Getreide frü­
her reif geworden 
man hier mit der 
ist. kommen alle 
auf die Schläge der

verfügt über 
Anbaufläche.

ist. Sobald 
Mahd fertig 
Mähdrescher 
ersten Brl-

gade.
„Das verdanken wir der Ein­

führung des einheitlichen Briga­
deauftrags", erzählt der Partei­
sekretär des Sowchos Jerken Au- 
baklrow, „er hat In allen Kol­
lektiven festen Fuß gefaßt. Die 
Mechanisatoren sind bestrebt, die 
Technik mit maximalem Effekt 
einzusetzen, was schließlich die 
Erzeugnisselbstkosten reduziert. ‘ ‘

Er nannte mir einige Kenn­
ziffern, die deutlich aen Ablauf 
der Erntearbeiten schildern; Leo 
Miller und Arkadl Timm wollen 
je 700 Tonnen Korn dreschen; 
unter örtlichen Bedingungen ist 
das absolute Spitze. Doch auch 
alle anderen Mechanisatoren stre­
ben diese Leistung an, zum Bei­
spiel Gustav und Alexander Bö­
se, Nikolai Pleschakow, Nygmet 
Rachimow. Heute geht es *n al­
len Sowchosbrigaden heiß her. 
Es kommt auf jede Arbeitsstun­
de an, denn das fordert die hohe 
Kennziffer im Kornverkauf. Im­
merhin könnten die Leistungen 
des Sowchoskollektivs noch höner 
sein, wenn man ihm besser gehol­
fen hätte. Vor allen Dingen be­
trifft das den Erntetransporl. 
Diesmal hat die örtliche RAIV 
für den Sowchos nur 19 Kraftwa­
gen bereitgestellt neun 
sind KamAS-Klpper.

„Natürlich finden wir Immer 
wieder Auswege“, erzählt 
Brauer, der Agronom 
trlebs. „Wir werten 
rungen unserer Nachbarn 
dem Gebiet Zelinograd aus. Beim 
Getreidetransport sind gegen­
wärtig K-700-Schlepper mit An­
hängern eingesetzt, außerdem ha­
ben wir auch extra die MTS- 
Schlepper vorbereitet."

Heute zählt im Sowchos Jede 
gute Leistung, jede Initiative, 
Sämtliche Kräfte sind auf die 
Einlösung der übernommenen 
Verpflichtungen gerichtet

davon
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Woldemar SPRENGER

Altwiesen
Ausgezeichnet arbeiten die 

Futterbeschaffer unseres Agrar­
betriebs In diesem Jahr. Bei ei­
nem Plan von 2 400 Tonnen 
sind 3 860 Tonnen Heu. d. h. 
160 Prozent der erforderlichen 
Menge, bereits an die Viehüber­
winterungsstellen transportiert 
worden. Bemerkenswert ist, daß 
dieser Futtervorrat innerhalb ei­
ner kurzen 2Selt angelegt wor­
den ist, denn mit 0er Grasmahd 
hat man eigentlich erst Ende Ju­
ni begonnen. Die Futterbeschaf­
fungstechnik wurde hochproduktiv 
bei Tageslicht genutzt.

Die mehrjährigen Gräser neh­
men bei uns rund 8 000 Hektar 
ein, außerdem sind 1 600 Hektar 
mit einjährigen Gräsern bestellt. 
Im Durchschnitt haben wir auf 
beiden Schlägen 15 Dezitonnen 
Futter Je Hektar, in einzelnen 
Fällen bis 25 Dezitonnen ein­
gebracht. Dieser Hektarertrag 
ist der ständigen Erneuerung 
von Altwiesen zu verdanken. 
Jedes Jahr pflügen wir 600 bis 
700 Hektar davon auf. Dabei 
nutzen wir die Schläge für Fut­
terleguminosen und Gräser höch­
stens fünf Jahre.

Ständige Aufmerksamkeit gilt 
der Heuqualität. Wir bemühen 
uns, kein zeitliches Auseinan­
derfallen zwischen der Mahd, 
der Aufnahme und dem Scho-

Beschleunigung bringt 
spürbare Ergebnisse
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die Mechanisatoren des 
Zellnograd mit ihren 
Sie haben in diesem Jahr 
von 189 614 Hektar abzu- 

Mähdre-

Vorhaben durch 
Taten untermauert
Mit unter den ersten zogen 

Rayons Schortandy Im Gebiet 
Mähdreschern auf die Felder, 
das Getreide auf einer Fläche 
ernten. Dazu sind 437 Getreidemäher und 699 
scher instand gesetzt worden.

Diese Aufnahmen sind in der fünften Brigade des 
Sowchos „KasZlK" entstanden. Hier Ist das Getreide auf 
4 100 Hektar untergebracht worden, auf 1 890 Hektar 
davon nach der Intensivtechnologie.

Das erste Jahr arbeitet die Brigade von Wladimir lo- 
schln nach der kollektiven Auftragsmethode. Die neue 
Form der Arbeitsorganisation und -entlohnung hat gehol­
fen, die Aussaat gut und schnell durchzuführen.

Unsere Bilder: Die Mitglieder der fünften Brigade (v. I. n. r.) 
Iwan Luzenko, Nikolaus Hill, Wladimir loschin, Wassili Kisly, 
Viktor Sidorenko, Jakow Schewtschuk und Gennadi Jakimow; 
Getreideabnahme auf der mechanisierten Brigadetenne; der 
Fahrer Alexander Solomin befördert je Schicht etwa 100 Ton­
nen Getreide zur Tenne. Fotos: Alex Paul

Verantwortungsbewußt gingen 
die AibeltskolleKtive des Bann­
bereichs Petropawlowsk der Süd- 
uraler Eisenbann an die Reali­
sierung der Beschlüsse des 
XXV11. Parteitages der KPdSU 
heran. Dieser Bahnbereich zählt 
im Gütertransport zu den beson­
ders beanspruchten Strecken der 
Transsibirischen Magistrale. Die 
Gütertransportleistung des Bahn­
bereichs — die Hauptkennziffer 
seiner Arbeit — übertrifft zum 
Beispiel die Kennziffern 
Transkaukasischen und der 
baidshanlschen Eisenbahn 
das Zweifache und nähert 
der Leistung der Baltischen 
Bahn. Die Petropawlowsker Ei­
senbahner übernahmen für den 
zwölften Planzeltraum erhöhte 
Verpflichtungen und gaben „grü­
nes Licht" für Beschleunigung 
und Umgestaltung ihrer ganzen 
Wirtschaft.

Die angespannte Arbeit zur Er­
füllung dieser Verpflichtungen 
bringt schon Jetzt spürbare Er­
gebnisse. Dafür sprechen die 
Leistungen der ersten sechs Mo­
nate dieses Jahres. Der Plan der 
Güterbeförderung wurde zu 101,3 
Prozent und der Personenbeför­
derung zu 104,3 Prozent er­
füllt. im ersten Halbjahr wurden 
hier 1.7 Millionen Kilowattstun­
den Elektroenergie und 162 Ton­
nen Flüssigkraftstoff eingespart.

Der Erfolg beruht auf der An­
wendung progressiver Arbeits­
methoden. Der Transport und 
das Manövrieren erfolgt mit Hil­
fe von Elektroloks, deren Einsatz 
besonders effektiv ist. Ihr Anteil 
daran beläuft sich auf 99,3 Pro­
zent. Weitgehend verbreitet ist 
hier das Führen von Schwerlast­
zügen, mit denen 4^1 Millionen 
Tonnen Güter über das festgeleg-
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te Sollgewicht hinaus befördert 
wurden. Ausgezeichnet arbeiten 
die Lokführer von Schwerlastzü­
gen und Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit Wassili Sawl- 
now, Alexander Fadejew, Nikolai 
Denissow, Nikolai Fjodorow und 
Johann Herrmann. Was für einen 
Nutzen brachte die Führung von 
Schwerlastzügen 1m Bahnbereich 
Petropawlowsk der Volkswirt­
schaft des Landes? Das Ist aus 
folgenden Kennziffern ersichtlich: 
Für die Beförderung der über­
planmäßig transportierten Güter 
wären zusätzlich 300 gewöhnli­
che Züge und ebenso viele Lok­
führerbrigaden nötig gewesen.

Einen beachtlichen, Beitrag zur 
Beschleunigung leisten die Ratio­
nalisatoren des Bahnbereichs. Im 
ersten Halbjahr wurden 502 
Neuerervorschläge bei der Ein­
führung neuer Technik mit einem 
ökonomischen Effekt von 255 500 
Rubel ausgewertet. Die besten 
Rationalisatoren sind der Inge­
nieur Nikolai Zygankow aus dem 
Bahnbetriebswerk, der Galvani­
seur Chamlt Walitow, der Kon­
struktionsingenieur Boris Ru­
dakow, der Brigadier Boris Tem­
now aus dem Bahnbetriebswagen­
werk und der Schlosser Nikolai 
Barannikow.

Gegenwärtig sind die Petro­
pawlowsker Eisenbahner für dén 
störungsfreien Abtr a n s p o r t 
des Neulanderntegu t e s be­
reit. Man wird hier die 
fortschrittlichen Erfahrungen der 
Werktätigen der Belorussischen 
Eisenbahn auswerten, die unter 
den Bedingungen eines neuen 
ökonomischen Experiments arbei­
tet.

Johann LANG
Petropawlowsk

Reiche „Ernten“
■ 1B _  ___________2 —-L -einer Nenenwirtschaft

Getreidetransport auf dem Irtysch
Im Gebiet Semlpalatlnsk ha­

ben die Binnenschiffer der Ober- 
Irtysch-Reederei mit dem Ge­
treidetransport begonnen. Der 
erste Zug von Schiffen mit dem 
Getreide der neuen Ernte lief 
aus von der Anlegestelle Krasno- 
kutskäja und nahm Kurs auf den 
Pawlodarer Getreidesljo. Das 
Ehrenrecht, diesen Schlfszug zu 
führen, wurde dem Arbeitsvete­
ranen und Kapitän des Schlepp-

Motorschiffes A. Geraschtschen- <
ko zuteil. I

Sämtlicher Komplex von Vor- j
bereitungsarbelten wurde hier l
rechtzeitig erfüllt: Man brachte (
die Anlegestellen in Ordnung, 
verbesserte die Zufahrtswege und 
vertiefte die Übergänge. Es wur­
den Tagesfahrpläne des Güter­
verkehrs eingeführt. Verantwor- s
tung für seine Befolgung tragen <
sowohl die Schiffsbesatzungen als 
auch die Hafenarbeiter und Mlt-

arbeiter des Außendienstes. Ne­
ben den Hafenarbeitern bedienen 
sich nun auch die Eisenbahner, 
Kraftfahrer und Mitarbeiter 
Getreideabnahmebetriebe 
heltl'lchen Auftrags.

In diesem Jahr soll 
wichtigsten Wasserstraße 
stans bedeutend mehr 
als Im Vorjahr befördert werden.

des
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Getreide

(KasTAG)

werden ergiebiger
Wirtschaftsleben — kurzgefaßt

bern der Gräser zuzulassen. Im 
Höhepunkt der Grünernte haben 
wir täglich bis 100 Tonnen Heu 
an die Farmen befördert, was den 
Plan um 100 Prozent übertrifft. 
Ein Teil davon ist durch Zwangs­
belüftung getrocknet worden. An 
der guten Heuqualität sind auch 
die Mechanisatoren interessiert, 
die für hochwertiges Futter ei­
nen doppelten Zuschlag bekom­
men. Als Ergebnis entsprechen 
75 Prozent der Gräsec der ersten 
Klasse.

Gegenwärtig geht die Heube­
schaffung zu Ende. Insgesamt 
rechnen wir mit 4 000 Tonnen. 
Zur Zeit befassen sich .unsere 
Hauptkräfte mit dem Silieren an­
gewelkter Gräser. Der Vorrat 
an Anwelksilage wird bei uns 
schätzungsweise 3 600 Tonnen 
gegenüber den geplanten 2 400 
betragen. An Grünmasse man­
gelt es nicht. Durch den hohen 
Hektarerlrag an mehrjährigen 
Gräsern haben wir einen Teil 
der für Heu bestimmten Gräser 

i zur Anwelksilage verarbeitet.
Zur Zeit sind Gerste- und Erb­
sen- sowie Sonnenblumen- und 
Maisgemenge an der Reihe. Mit 
ihrer Mahd hat man dieser Tage 
begonnen; das Körnerkomponent 
hat in diesen Gemengen bereits 
die Milchwachsreife erreicht. Da­
durch wird der hohe Nährwert 
der Anwelksilage gesichert. Für

ihre spätere Zubereitung haben 
wir Hirse und Sudangras.

Die Realität unserer Berech­
nungen beruht auf der exakten 
Arbeit der Futterbeschaffungsbri­
gaden. Die besten Mechanisato­
ren Anton Ostapenko, Juri Klju­
tschnikow, Viktor Jewltsch, Ni­
kolaus Rogalski, Woldemar Min­
ke und Wassili SpassJbuschkln 
haben ihre ‘Tagesnormen bei der 
Heubeschaffung mit 150 bis 175 
Prozent erfüllt; nicht weniger 
produktiv arbeiten sie auch Jetzt, 

« bei der Einlagerung von 
Welksilage.

Dabei vergessen wir auch 
zukünftige hutterield nicht, 
relts heule sind 250 Hektar 
tragarme Ländereien umgepflügt 
und in Kunstwiesen verwandelt. 
Zur Zeit dreschen wir Saatgut 
auf den Trespenschlägen, später 
gehen wir zur Luzerne, zum 
Steinklee und zur Samenreini­
gung über. Mit einem Wort, um 
das Futterfeld werden wir das. 
Jahr hindurch sorgen. Bin über­
zeugt, daß diese Sorgen sich 
völlig bezahlt machen werden. 
Ein Zeugnis dafür sind die Erfah- 

, rungen dieses Sommers.
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Anton KLOTZ, 
Chefagronom des Sowchos 

„Tschistopolskl"

Gebiet Koktschetaw

Ausreichend Futter beschaffen
Unser Sowchos hat einen gro­

ßen Viehbestand; allein Kühe 
gibt es 2 200. Außerdem verfü­
gen wir über eine Kumysfarm 
mit 70 Stuten. Für eine erfolgrei­
che Überwinterung solch einer 
Viehmenge sind mindestens 5 400 
Tonnen Heu, 4 000 Tonnen An­
welksilage und 32 000 Tonnen 
Sauerfutter erforderlich. Diese 
Mengen hatten wir ursprünglich 
geplant. Doch nach der Erörte­
rung der Initiative der Werktä­
tigen des Gebiets Koktschetaw, 
einen Futtervorrat für andert­
halb Jahre anzulegen, haben wir 
erhöhte sozialistische Bedingun­
gen übernommen, und zwar Heu 
um 1 600 Tonnen, Anwelksilage 
— um 1 000 Tonnen und Sauer­
futter — um 3000 Tonnen mehr 
zu beschaffen. Außerdem wer­
den wir 600 Tonnen Vitamin- 
Grünmehl und Futterrüben ein­
lagern.

Was soll nun solch ein Wachs­
tum herbeiführen? Natürlich ha­
ben wir die Höhe der Gräser be­
rücksichtigt. Sèhätzungswe Ise 
wird der Grasbestand etwa 10 
Dezitonnen Trockengrünfutter |e 
Hektar ergeben. Außer den Saat- 
eräsern hauptsächlich Körnerle­
guminosen, werden wir alle na­
türlichen Gräser um die Seen

herum und auf dem Unland ab­
mähen.

Unsere wichtigsten Reserven 
sind Jedoch das hohe Tempo und 
die Qualität der Arbeiten, was 
die Futterbeschaffung mit einem 
Minimalverlust an Masse und 
Nähreigenschaften ermöglichen 
wird. Im Durchschnitt rechnen 
wir mit 29 bis 30 Dezitonnen 
Futtereinhelten Je Tier.

Bel uns sind drei Futterbe­
schaffungsbrigaden gegrün d e t 
worden; ihnen stehen verschiede­
ne Maschinen zur 
Kombines mit f 
Mähmaschinen, 
selbstgemachte Aufsammler, Re­
chen, Haufenzleher usw. Das 
soll das geplante Arbeitstempo 
einhalten helfen. Wir wollen die 
Heuernte in zehn bis zwölf Ta­
gen abschließen, wobei an ei­
nem Tag Gräser auf rund 400 
Hektar gemäht werden sollen.

Seit Beginn der Grünernte be­
hauptet die Auftragsbrigade von 
Baldymurat Bralln aus der er­
sten Abteilung sicher die Spit­
zenposition. Hier befassen sich 
vier Kombines, drei Grasmäher, 
drei pneumatische Aufsammler, 
zwei Rechen und zwei „Kiro- 
wez”-Schlepper mit der Gras-

Verfügung; 
Schneidwerken, 
pneumatls ehe

mahd. Mehr als zwei Normen er­
füllen täglich der Kombinefüh­
rer Abalkadyr Kabulow und die 
Mechanisatoren Karatal Abdrach­
manow und Jermakall 
now.

Im Sowchos wird viel 
nommen, um genügend 
zu beschallen. Zu Futte.

Balma­
unter- 
Fulter 

— -'utterzwecken 
säen wir Steinklee, Esparsette, 
Körnerleguminosen. Das hilft 
den Mangel an Karotin und Pro­
tein auffüllen.
mertagen z. B. mähen wir Fut­
terleguminosen - ■ ■ 
verfüttern die nach neuer Tech­
nologie, ohne künstliches Trock­
nen, aus Gräsern zubereiteten 
Granula. Der Nährwert solcher 
Granula ist gewöhnlich höher als 
sonst.

Das vierte Jahr bauen wir auf 
120 Hektar Futterrüben an. (Jli- 
ne Bewässerung ernten wir 300 
und mehr Dezitonnen Hackfrüch­
te Je Hektar. Die Rüben in den 
Futterratlonen beeinflussen po­
sitiv die Milcherträge. Dadurch 
ist deren gewichtige Zunahme 
erzielt worden.

Peter MENG EL.
Direktor des Sowchos ,,Ka- 
menskuralskl". Rayon Bo­
rowskoi
Gebiet Kustanal

in diesen Som-
als Beinahrung,

„NEUNMONATSPLAN gemeistertl" 
— diese Meldung traf unlängst in 
der Verwaltung des Trusts „Semi- 
palatinsktjashstroi" ein. Das Kollektiv 
der Spezialisierten Montage- und 
Bauverwaltung Nr. 26 hat somit sei­
ne erhöhten sozialistischen 
pflichtungen eingelöst; die 
leisfung jedes Bauarbeiters 
hier 143 Rubel. Im Betrieb 
viel Wert auf umsichtige 
schaftsführung gelegt. In acht Mo­
naten sind beispielsweise Baumate­
rialien für über 15 000 Rubel ein­
gespart worden; der Koeffizient 
der Techniknutzung ist um 3,7 Pro­
zent gewachsen.

HOCHWERTIGE ERZEUGNISSE 
liefert das Kollektiv des Alma- 
Ataer Rauchwarenkombinats, indem 
es sämtliche Punkte des Qualitäts­
steuerungsprogramms erfolgreich er­
füllt. Seit Jahresbeginn arbeiten im 
Betrieb fast 70 Prozent aller Bri­
gaden nach einheitlichem Auftrag.

Ver- 
Tages- 

beträgf 
wird 

Wirf-

Inzwischen hat man die Produk­
tion von über 40 neue Erzeugnisar­
ten aufgenommen. Sämtliche Briga­
den sind auf ein hohes Endresultat 
orientiert, was ermöglicht hat, zwi­
schen führenden Abschnitten ergeb­
nisreiche Wettbewerbsverträge ab­
zuschließen. Bis Jahresende will man 
im Betrieb 14 weitere Erzeugnismo- 
delle zur Attestierung mit 
Qualitätszeichen vorschlagen.

EINE NEUE TAKTSTRASSE 
der Produktionsvereinigung 
technika" von Aktjubinsk 
tionswirksam geworden. Heute be­
währen sich im Betrieb vier hoch­
mechanisierte Fließstraßen, die mit 
programmgesteuerten Manipulato­
ren und Komplexen ausgerüstet 
sind. Allein das hat es ermöglicht, 
den Produktionsumfang in diesem 
Jahr um weitere 27 Prozent zu ver­
größern. Eine weitere Vergrößerung 
des Erzeugnisausstoßes soll durch 
Vervollkommnung der Produktions­
technologie erreicht werden.

dem
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Die Nebenwirtschaft der Paw­
lodarer Güterkraftverkehrsver­
waltung wächst und entwickelt 
sich. Sie fing vom Kleinen an: 
Die Viehzücnter des Sowchos 
„Pawlodarskl" übertührten ihr 
Vieh in neue Ställe, und auf die 
alten wurden die Kraftfahrer auf­
merksam. Sie schafften sich ei­
nige Dutzend Rinder und Schwei­
ne an und brachten sie dort un­
ter. Aller Antang ist bekanntlich 
schwer. Jetzt giot es auch die­
se alten Ställe nicht mehr. Die 
Kraitlanrer haben mit eigenen 
Kräften mechanisierte Kuh- und 
Schweineställe, Futterlager und 
einen Heuboden gebaut. Mit ei­
nem Wort, higr ist ein richtiger 
Vlehzuchtkomplex.entstanden.

i,Unsere Nebenwirtschaft zählt 
zur Zelt mehr als 450 Rinoer 
und über 500 Schweine", berich­
tet der Leiter der Nebenwirt­
schaft A. Schröder. „Jeden Tag 
liefern wir frisches Fleisch und 
frische Milch an die Betriebs­
gaststätten, an das Pionierlager 
.Orljonok', an das Betriebssana­
torium .Automobilist' und an un­
sere Erholungszone. In diesem 
Jahr z. B. erwarten die Kraft­
fahrer etwa 100 Tonnen Fleisch 
und 65 Tonnen Milch 
N eben w ir tscha f t."

Seit der Gründung 
benwirtschaft arbeiten 
erfahrenen Viehzüchter 
bajewa, W. Simina, G. Romanjuk 
und T. Latypowa. Das sind lür- 
sorgllche Frauen, die ihre Tiere 
Heben. Die Arbeit hier bereitet 
ihnen Freude: Die Räume sind 
groß, sauber und hell, alle Vor­
gänge sind völlig mechanisiert.

Die Nebenwirtschaft hat auch 
einen eigenen Agronomen, denn 
ohne ihn geht es gar nicht. Er 
ist für 530 Hektar Saatflächen 
zuständig. „Die Getreide- und 
Maisschläge versprechen uns

eine gute Ernte", berichtet der 
Agronom I. Rausch. „Somit wer­
den wir wie auch im vorigen 
Jahr mit Futter versorgt sein. 
Das Stroh soll ebenfalls als Fut­
ter verwendet werden."

Die Arbeiter der Nebenwirt­
schaft haben viel zu tun: Aus den 
Kraftverkehrsbetrieben trifit die­
ser Tage Grobfutter ein. Das 
Gras wird auf dem Unland, auf 
Waldwiesen, neben Baumgrup­
pen und Straßen und rings um 
die Seen gemäht. Zu diesem 
Zweck gibt es einen Traktor. 
Grasmänmascliinen und Rechen. 
In der Kraftwagenzentrale Mi­
chailowka z. B. ist eine ganze 
Futterbeschaff ungsbrlg ade ge­
gründet worden. Sie besteht aus 
Heizern und Menschen, die im 
Sommer frei von ihrem Haupt­
beruf sind. Sie beschaffen Heu 
nicht nur für die Nebenwirt­
schaft, sondern auch für das Ei­
genvieh der Arbeiter der Kraft­
wagenzentrale.

Die Sorgen im Kraftverkehrs­
betrieb Sheleslnka sind anderer 
Natur: Hier haben 
frauen und Rentner im vorigen 
Jahr mehr als 3 000 Gänse

die Haus-

voq der
der He­
hler die 

M. Kur-

_ . . auf­
gezogen. in diesem Jahr haben 
sie etwa 7 000 Küken übernom­
men; also wird man im Herbst 
den Arbeitern und Angestellten 
von Kraftverkehrsbetrieben wie­
der lebendige Gänse verkaufen.

Auf dem Programm der Kraft­
fahrer stéhen der Bau neuer 
Schweine- und Kuhställe, von 
Wohnhäusern für die Viehzüchter 
und einer Schlächterei, die Er­
weiterung von Saatflächen, Wei­
den und selbstverständlich ein 
weiteres Wachstum des Vieh­
bestandes.

Gennadi SCHICK
Gebiet Pawlodar

«PPulssehlcKi unserer Heimat
Estnische SSR

Eine
Schieferstraße

kön-Weder Hitze noch Frost 
nen dieser Straße mit ihrer 
Schieferdecke etwas antun. Die­
se Decke wurde Im Straßenbau­
labor des Ministeriums für Kraft­
verkehr und Autostraßen der 
Estnischen SSR „erfunden”.

Die Wissenschaftler haben el- 
ndn Sonderbelag aus Bindemate­
rialien hergestellt, die man aus 
dem wichtigsten Bodenschatz Est­
lands erhielt. Jetzt hilft den 
Straßenbauern sogar der Regen. 
Die Feuchtigkeit beschleunigt 
die Versteinerung der Straßen­
decke.

Die „Füllung" der Straße ist 
ebenfalls etwas Neues. Statt des 
üblichen Schotters wurde für den 
Unterbau Schieferasche verwen­
det. Die Autoren dieser neuen 
Methode haben bewiesen, daß 
solche Straßen nicht nur fester 
sondern auch billiger als früher­
sind. Eine für den Straßenbau 
verwendete Tonne Asche spart 
dem Staat 15 Rubel; und die 
Asche selbst Ist praktisch kosten­
los, denn sie Ist ein natürliches 
Abfallprodukt der weltgrößten 
Überlandkraftwerke — des Bal­
tischen und des Estnischen —■» 
die mit Brennschiefer arbeiten. 
Das Verbrennungsprodukt des 
Schléfers wird in zahlreichen 
Agrarbelrleben zum Bau von 
Bühnen für die Technik und von 
Getreidespeichern verwen d e t. 
Die Verwendung der Asche 
statt des herkömm liehen 
Asphalts fördert den Um­
weltschutz. Die Asche ist für

die Natur unschädlich.
Die Erfahrungen 

sehen Straßenbauer 
den 
und 
Die 
dem 
Das ____  . „
wärtlg ein Prüfungsgelände für 
sie.

der estnl-
,. __________ werden in
anderen Ostseerepubllken

in Belorußland angewandt, 
neuen Straßen halten auch 
sibirischen Klima stand: 
Gebiet Tjumen ist gegen-

RSFSR

Dienstleistungen 
in Wohnungen 
der Kunden

Der Wagen gehörte dem Staat, 
doch A. Shutschkow aus Grosny, 
der ihn in diesem Moment In ei­
genen Angelegenheiten ausnutz­
te. konkreter, damit einige seiner 
1 lausgegenstände beförd e r t e, 
brauchte auf der Fahrt vor kei­
ner Kontrolle Angst zu haben: 
Der Lastkraftwagen war von ihm 
bestellt und seine Benutzung in 
der Kasse der Verwaltung für 
technologischen Transport In 
Taschkala bezahlt worden. Hier 
In der Stadt wurden der Bevöl­
kerung gemäß dem Komplexpro­
gramm. ausgearbeitet von den 
Deputierten des Stadtbezirksso­
wjets Staropromyslowksl von 
Grosny, erstmalig entgeltliche 
Dienste solcher Art geboten.

Die Hauptaufgabe des Pro­
gramms Ist. ein weitverzweigtes 
Netz entgeltlicher Dlense zu 
schaffen sowie Betriebe und da­
für Organisationen unabhängig 
Von ihrer Spezialisierung und 
behördlichen Zugehörigkeit zu 
gewinnen. Bel der Ausarbeitung 
dieses Programms ging man da-

von aus. daß die Lösung dieses 
Problems auf dem XXVII. Par­
teitag der KPdSU die Aufgabe 
nicht nur der zentralen, sondern 
In höherem Maße aller Örtlichen 
Machtorgane genannt wurde. Es 
kommt darauf an. die Dispropor­
tion zwischen Nachfrage nach 
Dienstleistungen und deren An­
gebot zu beseitigen und vor 
allem die Hausarbeit zu erleich­
tern.

Das Vollzugskomitees forder­
te die Leiter von Betrieben und 
Organlsalonen im voraus auf, 
sich die Dienstleistungsarten zu 
überlegen, die sie der Bevölke­
rung erweisen können. Jetzt 
überholèn die Mitarbeiter der 
Vereinigung „Orglechnlka" In 
den Wohnungen der Kunden in 
der für letztere bequemen Abend­
zeit Kühlschränke, Waschma­
schinen und Staubsauger. Die 
Holzbearbelter der Firma „Te­
rek" sind bereit, auf Wunsch 
der Kunden Möbel auszubessern.
Moldauische SSR

Stromsparende 
Fernleitungen

Wie lassen sich die Verluste 
bei der Energieübertragung auf 
große Entfernungen vermelden 
oder zumindest verringern? Die­
ses Problem war lange Jahre ei­
nes der akutesten In der einhei­
mischen Energetik. Den Wissen­
schaftlern und Fachleuten aus 
der Akademie der Wissenschaf­
ten Moldawiens und dem Mos­
kauer Energetischen Institut Ist 
die Lösung dieses Problems 
endlich dadurch gelungen. daß 
sie neue Energieübertragungsiel-

tungen erfunden haben.
Von den gewöhnlichen Strom­

leitungen unterscheiden sie sich 
insofern, daß die Drähte in der 
Freileitung paarweise nebenein­
ander verlaufen. Elektromagneti­
sche Felder, die zwischen ihnen 
entstehen, verringern den Wi­
derstand in den Drähten. Da­
durch wächst die Durchlaßfähig­
keit der Stromleltungen um 15 
bis 20 Prozent an.

Um Verluste zu kompensieren, 
mußte man die Spannung in 
den Energieübertragungsleitun­
gen erhöhen. Das führt jedoch zu 
bedeutender Verteuerung 
Stromleitungen. Außerdem 
stärkt sich in ihrer Nähe 
Magnetfeld, und das ist in 
logischer Hinsicht nicht 
sehenswert.

Die erste der sogenannten 
selbstkompensieren den Hoch­
spannungsleitungen funktioniert 
erfolgreich in Moldawien auf 
dem 34 Kilometer langen Ab­
schnitt Belzy —Belltscheny.
Ist für 110 Kilovolt ’ 
läßt aber bedeutend 
Strom durch.

Ein nächster Schritt .. ___
Arbeit ist die Schaffung einer in­
dustriellen Versuchsleitung mit 
verdoppelter Spannung. In zwei 
Jahren soll sie Im Energiesystem 
Krasnojarsk In Betrieb genom­
men werden.

Diese Leitung wird auf dem 
bei Klsehlnjow geschaffenen 
Hochspannungsprüffeld getestet, 
wo die Anlagen und ein Versuchs­
spannfeld der neuen Stromlei­
tung montiert sind.

Das Staatliche Komitee der 
UdSSR für Wissenschaft und 
Technik hat die Einführung der 
neuen Entwicklung der Klschlnjo- 
wer und der Moskauer Energeti­
ker, die bereits von den USA, 
von Japan und einer Reihe west­
europäischer Länder patentiert

Kontrolle
europälscher Länder 
Ist. unter besondere 
gestellt.
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Die Energie eines Kollektivs
PhÄnomenall So Äußern sich diejenigen über das Ge­

sehene, die den Sowchos „Karagandinski" im Gebiet 
Nordkasachstan besuchen. Tatsächlich, in den letzten 
drei Planjahrlüntten verwandelte sich dieser Steppen­
sowchos aus einem verkümmerten Betrieb, der nur 
durch Kredite bestand, in einen modernen, wirtschaft­
lich starken Betrieb mit alljährlichem Gewinn von meh­
reren Millionen Rubel. Anders wurde auch sein Kollek­
tiv — ihm sind jetzt Initiative, Neuerersuche, Geschlos­
senheit und Zuversicht bei der Lösung großer Aulgsoen 
e'igen. Nicht neu für es sind auch solche Begriffe wie 
Beschleunigung, Intensivierung der Produktion und wis­
senschaftlich-technischer Fortschritt. Eben diese Fakto- 

। ren waren und sind auch heule entscheidend In der

Entwicklung des Sowchos. Gerede hier erzielte men zum 
erstenmel im Gebiet Nordkesechsten Getreideerträge 
von 20 Dezitonnen je Hekter; die Melker stehen hier 
vor der Leistung 3 000 Kilogramm Milch je Futterkuh.

Im elften Plenjehrfünft wurde der Plen Im Getreide- 
verkeuf en den Steel zu 120 Prozent realisiert; men lei­
stete fest echt JahresplÄne im Fleischverkeul und 5,5 
Jehreseulgeben bei »der Milchlieferung. Des Kollektiv 
wer Sieger im sozielistischen Unions- und Republik­
wettbewerb. In echt Moneten des zwölften Planjahr- 
lünffs hei es sein Jehresprcgremm im Fleischverkeul an 
den Steel bereits erfüllt. Mil Plenüberbietung wird Milch 
geliefert und wie immer rege Bautätigkeit betrieben.

Ferkel über den Plan hinaus zu 
erhalten.

Das Bestreben, die Produktion 
zu intensivieren, ist allen Vieh­
züchtern des Sowchos eigen. Im 
..Karagandlnskl“ hat man seit 
langem Schweinezucht betrieben. 
Doch früher waren die Far­
men klein und 
nach 
lus: . 
zog !

1. Das Experiment wird zur Norm

waren 
arbeiteten 

abgeschlossenem Zyk- 
Hier erhielt man d e Ferkel, 
sie aul und mästete die Tie- 
Von hier aus wurden sie an 
Fleischkombinat geliefert, oft 
nur geringem Schlachtge­

Direktor des Sowchos „Ka- 
ragandlnsk!“ Ist viele Jahre lang 
der Held der Sozialistischen Ar­
beit Joseph Miller. Mitglied des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans. Man kann mit Recht 
behaupten, daß gerade er der 
,,Katalysator“ der Energie des 
Kollektivs ist, die den Betrieb 
In kurzer Zelt auf das heutige 
Niveau heben half. Auf meine 
Frage, was das Unterpfand der 
Erfolge des Betriebs sei. antwor­
tete er:

„Zweifellos der menschliche 
Faktor, von dem wir In letzter 
Zelt so viel reden. Die Worte 
W. I. Lenins, daß die Ideen zur 
materiellen Kraft werden, wenn 
sic die Massen ergreifen, sind 
richtig nicht nur bei der Lösung 
globaler Aufgaben, sondern auch 
Im Maßstab eines Betriebs. Dazu 
möchte ich mal einen Fall schil­
dern. Vor Jahren hatten wir 
mal im Herbst zusammen 
dem Chefzootechn'.ker und 
Melkern unsere Nachbarn, 
Kolchos .Sarjä 
’m Gebiet Omsk, besucht.

e’.n- 
mit 
den 
den 

Kommun isma' 
_ ___ _ _________ Das 

Bemerkenswerte In diesem Be­
trieb war. daß dort Jede Melke­
rin 120 Kühe betreute. Da gab 
05 (ür uns was zu lernen. Wir 
dankten den Nachbarn und fuh­
ren nach Hause. Unsere beste Mel­
kerin Wera Lutschko erzählte 
zu Hause Ihren Kolleginnen, daß 
die Melkerinnen Im .Sarja Kom- 

I munlsma' nach einem Gleitplan 
arbeiten: 4 Tage Je 8 Stunden 45 

' Minuten arbeitet Jede von Ih­
nen, dann hat sie zwei Ruhetage. 
Außerdem wird der Arbeitstag in 
zwei Perioden geteilt — Vor­
mittag und Nachmittag. Diese 
Arbeitsordnung Interessierte alle, 
und man beschloß. sie bei uns 
anzuwenden. Zuerst beauftragten 
wir Wera Lutschko. Katharina 
Laulenschläger und Nadeshda 

I Shitnik mit der Betreuung von 
I je 120 Kühen, damit dann auch 
andere Melkerinnen Ihre Metho­
den übernehmen.“

Hier sei ein gemeinsamer Cha­
rakterzug der Werktätigen des 
..Karagandinski" hervorgehoben

— das ständige Suchen nach 
Neuem. Dabei wird manches ab­
gelehnt. anderes wird vervoll­
kommnet, und 1m Ergebnis 
deutet das einen Schritt 
wärts — das Experiment 
zur Norm der Produktion 
zur Lebensnorm.

Als im Milchkomplex des .. 
ragandlnskl“ die gegenwärtig 
fortschrittlichste Produkt! ons- 
technologle — die von den Vieh­
züchtern des Gebiets Lwow ent­
wickelte Fließband-Abteilungs- 
methode — elngeiührt wurde, 
tat man das nicht blindlings. Man 
nahm die Hilfe der Mitarbeiter 
ues Nördlichen Forschungsinsti­
tuts für Viehzucht in Anspruch. 
Das von den Praktikern und 
Wissenschaftlern gemäß den ört­
lichen Verhältnissen vervoll­
kommnete System bekam dann lin 
Neuland den Namen „Variante 
dos .Karagandinski’ .

Natürlich gab cs bei seiner 
Entwicklung nicht wenig Schwie- 
r.gkeitcn. Auswege aus den 
komplizierten Situationen such­
ten alle — vom Direktor bis zur 
Melkerin. Heute nennt man un­
ter denjenigen, d.e den größten 
Beitrag zur Umgestaltung der 
Produktion leisteten, die Melke­
rinnen 'Ljubow Kusmenko, Anna 
Shltnik, die Tierpfleger David 
Kell, Alexej Schmidt, die Tech­
nologen Alexander Philipps. Au­
gust Berberlch, Jakow Schuldak 
und die Leiter der mittleren Ebe­
ne Nigmatulla Schurshanow und 
Nurlan Abdilmanow.

Die Schwierigkeiten bestanden 
zum Beispiel darin, daß man d’.e 
.Menschen von den Vorteilen dos 
Abteilungssystems der Milch Pro­
duktion überzeugen und Meister 
finden mußte, die diese Vorteile 
eingesehen hatten und andere 
mitführen konnten. Außerdem 
mußten die notwendigen Voraus­
setzungen für den Übergang zur 
Zwe’.schichtarbelt geschaffen 
werden.

„Ich erinnere mich noch an 
den Tag, als unser Gespräch mit 
der erfahrenen Melkerin Valen­
tina Agafonowa stattfand“, sagte

bc- 
vor- 
wlrd 
und

„Ka-

der Abteilungsleiter Nurlan Ab- 
dllmanow. „Es war nicht leicht, 
sie davon zu überzeugen, daß die 
Arbeitsteilung für die Viehzüch­
ter und deren berufliche Speziali­
sierung gerade die Vorteile des . 
neuen Systems sind. Ich erinnere 
mich auch, mit welchem Miß­
trauen sich anfangs manche zu 
den Erfahrungen unserer Nach­
barn 1m Geb.et Omsk verhielten, 
als wir Jeder Melkerin lüü bis 
120 Kühe zutellten und als Va­
lentina und Wera Lutschko sich 
verpflichteten, Im Jahr von Ihrer 
Gruppe 350 bis 400 Tonnen 
Milch zu melken. Doch sie erfüll­
ten diese Verpflichtungen In Eh­
ren.“ Mit Zahlen und Fakten be­
wiesen der Direktor und der 
UhelZootechniker, welche Vortei­
le der Betrieb und die Arbeiter 
des Komplexes dank der Einiüh- 
iung des Abteilungssystems ha­
ben werden. Jetzt arbeiten alle 
Melker geschickt, und mit großem 
Eifer nach diesem System. Die 
Leistung der Tiere Ist gestiegen, 
den Melkerinnen bleibt jetzt 
mehr Zelt für Familie und Flelm 
übrig. Zudem haben sich alle 
überzeugt, daß bei der Ab- 
tellungstechnologie auch das Ver­
halten zu den Tieren anders ge­
worden ist: Jetzt denken die Mel 
kerlnnen daran, daß nach gewis­
ser Zelt die Kühe aus den ande­
ren Abteilungen wieder in die 
Abteilung tür Milchproduktion 
zurückkehren werden. Daher ist 
es ihnen nicht gleichgültig, wie 
man die Tiere dort pflegt.

Vom ökonomischen 
punkt aus sieht der Effekt 
Systems folgendermaßen 
Von je 100 Kühen erhält 
im Sowchos 97 Kälber. Die 
zialisten haben berechnet,
jede gelte Kuh jährlich 500 Ru­
bel Verluste bringt.

Die Ausführungen über 
Entwicklung der Viehzucht 
Sowchos möchte ich mit den
zlalistlschen Verpflichtungen der 
Brigade der Schweinezüchter 
fortsetzen, die nach dem kollek­
tiven Auftrag arbeitet und sich 
verpflichtet hat, im Jahr 3 000

Stand- 
des 

aus: 
man 
Spe- 
daß
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im 
so-
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Im Sowchos erinnert man sich 
bis heute noch an eine Versamm­
lung, die inrer Form und mas- 
sennaiten Beteiligung nach einer 
Vollversammlung der Dortbe­
wohner ähnlich war. Nach dem 
Bericht ues Direktors gab es 
viele Ansprachen: Man stritt und 
schiug andere Varianten vor. Es 
g.ng darum, die Schweinezucht 
zu reorganisieren, sie zu einem 
Hauptzweig des Betriebs zu ma­
chen. Man hätte natürlich „ein­
facher“ vorgehen können: Eine 
Anordnung über die Erweiterung 
und Rekonstruktion der Farmen 
erlassen, den Tierbestand durch 
Ankauf oder Anzucht vergrößern 
t;sw.

Doch M.lltr guig anders \ . 
Wie Immer wollte er. daß die 
neue und zwe.ieiios schwierige 
Sache zur Angelegenheilt aller 
werde. Er wußte, daß der mensch­
liche Faktor dabei die mobilisie­
rende Rolle spielen ■ 
Versammlung zeigte 
Haltung von Tieren 
ner Altersgruppen In 
und die Anwendung 
ner technologischer Schemen er­
schwert die Mechanisierung der 
arbc.ts.ntcnsiven Prozes.c und 
die Einführung neuer Formen 
der Arbeitsorganisation. All das 
lührt zu großen Ausgaben und 
hemmt das Tempo der Entwick- 
tung dieses Zweiges.

Nach langem buchen kam man 
,in Sowchos zum einmütigen Ent­
schluß: Es gilt, die Schweine­
zucht nicht nur als Zweig, son­
dern auch Innerhalb des Zweiges 
enger zu spezialisieren. Man be­
gann damit in der ersten Abtei­
lung. Hier wurde ein Komplex 
aus fünf Gebäudeblocks für 
10 000 Schweine gebaut. Be­
merkenswert daran ist seine mo­
derne technische Ausrüstung. 
Die große Anzahl der Schweine 
wird von nur einer Brigade be­
treut. die nach dem kollektiven 
Auftrag arbeitet. Ihr gehören Va­
lentina Schaschura, Ljubow Hill, 
Vera Wetter. Ludmilla Kowa- 
lenko/ Wera Kadotschnikowa. 
Galina Lastowskaja und Irene 
Wagner an. Darüber hinaus ein 
Elektriker, ein Schlosser und ein

Die
Die

wi rd.
klar:
\erschlede-

। einer Farm 
verschlede-

Veterinär. Somit betreut eine 
Person 1 000 Schweine.

„Die Arbeit ist aber viel leich­
ter geworden“, sagte Valentina 
Schaschura. „Praktisch führen 
die Mechanismen die ganze Ar­
beit aus — sie füttern und trän­
ken die Tiere,’rclnlgen die Ko­
ben. Unseren Komplex kann 
man mit Recht einen automati­
schen nennen, denn wir Schwei­
newärterinnen überwachen jetzt 
hauptsächlich nur die * ' “ ' 
Mechanismen und das 
der Tiere.“

Trotz des bere.ts 
veaus der 
geht deren Vervollkommnung 
weiter. Jedes Jahr werden zahl­
reiche Vorschläge zur Verringe­
rung der Ausgaben durch Ratio­
nalisierung verwirklicht.

„Bis vor kurzem schien uns, 
daß wir die Höchstgrenze in un­
serer Entwicklung erreicht hät­
ten“, erzählt Joseph Miller, 
..Doch nach dem X.XVI1. Partei­
tag und den nachfolgenden Ple­
nartagungen des ZK der KPdSU 
erkennt unser Kollektiv beson­
ders klar die Notwendigkeit der 
Umstellung auf e.ne noch stärke­
re IntensX .crung der Produktion. 
Nehmen wir zum Beispiel die 
Milchviehzucht. Im Kollektiv des 
Komplexes erreicht man In die­
sem Jahr eine durchschnittliche 
Milchleistung von 3 000 Kilo­
gramm je Futterkuh. Unsere Spe- 
/.allsten sind zum Schluß gekom 
men, daß der Milchertrag trotz 
unserer großen Mühe in den letz­
ten Jahren sehr langsam gewach­
sen Ist und in' nächster Zukunft 
kaum 3 400 Kilogramm Milch je 
Kuh übertreffen wird-. Belm stän­
digen Ansteigen der Futterko­
sten Ist das sehr wenig. Wir ka­
men zum Entschluß: Heute be- 
Ir.edlgt die rote Steppenrasse der 
Kühe die Neuiandsowchosc nicht 
mehr. Diese anspruchslosen Tie­
re waren nicht schlecht In der 
Zelt, als wir Schwierigkeiten m.t 
i'utter, keine modernen Stallun­
gen mit künstlichem Mikroklima 
hatten und das FUeßband-Abtel- 
lungssystem nicht kannten. Heute 
haben wir das alles, nur eine gu­
te Rasse fehlt uns. Freilich schaf­
fen sich viele Betriebe (darun­
ter auch wir) aul eigene Faust 
schwarzbunte Kühe und Kühe der 
braunen lettischen Rasse an. Die 
Resultate sind erfreulich. Wenn 
es so erfolgreich weitergehen 
wird, können wir mit Recht von 
4 000-Kllo-Mllchlelstungen Je 
Futterkuh sprechen. Doch in die­
ser Hinsicht vermissen wir die 
Unterstützung seitens des Nördli­
chen Forschungsinstituts für 
Viehzucht. Vielleicht bringt man 
dort nicht den Mut auf, die eige­
ne langjährige ergebnislose Ar­
beit mit der roten Steppenrasse 
einzusehen?“

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Kommunisten, voran!

Lehren der
Arbeitermoral

Arbeit der 
Befinden

hohen Ni- 
Arbeltsorganlsatlon 

Vervollkommnunr

Gestützt auf den Faktor
I Der Direktor des Sowchos „Jer- 
j kenschllikski" Andreas Riemer 
hat keine Sorgen um das Kader- 
pr^lem in der traditionellen Be- 
deUiuhg dieses Wortes als Man­
gel an Arbeitskräften. Alle' Ab- 
s'chnltte der umfangreichen Pro-

l dukt’.cn sind durch Menschen ge­
sichert. Die meisten davon sind 
aufge'oilde.e und sachkundige 
Upez.allsten. (

Der Direktor hat andere Sor­
gen. Dabei geht es nicht unmit­
telbar um die Produktion, son­
dern um die sogenannte soziale 
Infrastruktur. Es geht darum, 
das Leben der Dorfeinwohner rei­
cher und Interessanter zu ge­
stalten, damit sich die Menschen 
•nach der Arbeit aktiv erholen 
können. Der Betrieb verfügt dazu 
über vortreffliche Kultureinrich­
tungen und Sportanlagen. Groß 
und klein können hier Beschäfti­
gung gemäß Ihren Interessen fin­
den. Auch die Prodüktlonsobjekte 
des Betriebs sind vortrefflich.

Worum handelt es sich also? 
Wenn manch ein Leiter über das 

! verfügen würde, was heute der 
Sowchos „Jerkenschllikskl“ be­
sitzt, würde er sich wohl keine 
Sorgen um das Morgen machen. 
Doch Riemer hat mannigfaltige­
re Interessen und höhere An­
sprüche: Außer den täglichen ope­
rativen Fragen des Sowchosle- 
bens behält er die Perspektivpro­
bleme Im Blickfeld, die erst nach 
Jahren In den Vordergrund rük- 
ken werden. Daher ist er be­
strebt, viele Probleme zu lösen, 
noch bevor sie dringend und akut 
werden.

Man nennt Pawlowka oft ein 
Dorf, aus dem die Leute nicht 
fortziehen. Genau genommen, 
stimmt das nicht ganz. Zuweilen 
kommt es schon vor, daß jemand 
von den Dorfeinwohnern den 
Wohnort wechselt in der Regel 
geschieht das aus persönlichen 
Gründen. Viele kommen auch 
wieder zurück. Im allgemeinen 
wirken sich diese Wanderungen 
auf die Produktion nicht aus.

Doch es gab auch eine Zeit, 
als es hier ganz anders war. Vor 
25 Jahren, als A. Riemer Sow- 
chosdlrektor wurde, gab es hier 
eine unansehnliche, chaotisch be­
baute Siedlung. Im Betrieb man­
gelte es an Arbeitskräften; groß 
war die Kaderfluktuation.

Wenn Riemer heute den In 
dem Vierteljahrhundert zurück­
gelegten Weg überschaut, glaubt 
er selbst kaum, daß es Im Dorf 
einst keinen Klub und keine an­
deren sozialen und kulturellen 
Einrichtungen gab. Seine Energie 
und seine Überzeugung, daß man 
nur durch die Schaffung der nö­
tigen Arbeits-, Lebens- und Er­
holungsbedingungen vom Men-, 
sehen vollen Einsatz In der Pro-’ 
duktion erwarten kann. trugen 
Früchte. Die Einwohner von 
Pawlowka wohnen modern, ver­
fügen über einen Kultur- und 
Sportkomplex mit Kulturhausund 
Sportsaal. Im Zentrum des Dor­
fes erheben sich ein Kindergar-

len und eine Kinderkrippe sowie 
ein Krankenhaus mit Schlammbad­
einrichtung. Später hat man dann 
eine Musikschule, einen Klub 
junger Techniker eröffnet und ei­
ne Reitspörtschule organisiert; 
.etztere war ein alter Traum des 
Direktors. Im Dorf gibt es eine 
Zweigstelle der Rayonsportschu­
le für Kinder und Jugendliche. 
Beim Kulturhaus — über zehn 
Laienkunstzirkel, zwei Ensembles 
und ein Blaßorchester.

Die Menschen lieben ihr Dorf. 
Die Straßen, Höfe und Häuser 
sind hier Immer sauber. Jedes 
Jahr werden die Bretterzäune 
und die Wirtschaftsgebäude neu 
gestrichen.

Hier lebt man interessant und 
inhaltsreich. Traditionell sind 
Erholungsabende und Sportwett­
kämpfe, an denen nicht nur die 
Jugend, sondern auch Vertreter 
der älteren Generation teilnehmen. 
Die Sportler und Laienkünstler 
des Sowchos waren mehrmals Sie­
ger auf Rayonwettbewerben und 
Schauen.

Besondere Fürsorge gilt im 
Sowchos den Kindern. „Wie auch 
anders? Sic sind doch unsere Zu­
kunft“, sagt Andreas Riemer.

Wir besuchten das Gebäude, 
In dem sich der Klub Junger 
Techniker befindet. Die Räume 
wurden von den örtlichen Mei­
stern liebevoll ausgestattet. Im 
Hörsaal Ist ein Filmtheater für 
Kinder eingerichtet, da gibt es 
auch mehrere Zirkel. In einem 
Zimmer lernen die Mädchen zu­
schneiden und nähen, In einem 
anderen erlernen die Jungen die 
..Gehelmlsse“ der angewandten 
Kunst. Die von ihnen gefertigten 
Gegenstände sind wirklich hübsch.

1m Rayonzentrum gibt es einen 
ähnlichen Klub mit den gleichen 
Zirkeln. Doch ein Unterschied be­
steht zwischen ihnen doch. Die 
Jungen Mitglieder des Funkama­
teurzirkels von Pawlowka erler­
nen und bauen nicht nur Radlo­
geräte. Sie unterhalten auch Be­
ziehungen mit Funkamateuren aus 
fast 70 Ländern der Welt.

Im Sowchos wird ein umfang­
reiches soziales Programm reali­
siert. Es gilt noch, vieles zu lei­
sten. Wie immer steckt der Be­
triebsdirektor voller Pläne. Eini­
ge davon werden bereits ver­
wirklicht, andere sind noch Träu­
me oder Entwürfe.

Doch kommen wir nun auf die 
Produktionsangelegenheiten. Oh­
ne sie wäre der Bericht über den 
Sowchos „Jerkenschllikskl“ nicht 
vollständig. Zudem wird das so­
ziale Programm im Betrieb nicht 
an und für sich realisiert, son­
dern in enger Verbindung mit der 
wirtschaftlichen Entwicklung des 
Sowchos.

„Jerkenschllikskl“ Ist einer 
der größten Agrarbetriebe 1m 
Gebiet. Die Halmfrüchte nehmen 
hier über 40 000 Hektar ein. In 
der Vlehwlrlschaft gibt es hier 
rund 12 500 Rinder, über 4 000 
Pferde, mehr als 1 000 Schwei­
ne, auch Kamele. Jährlich liefert

der Betrieb etwa 20 Prozent des 
Plansolls des Rayons bei der Ge­
treidebeschaffung. Erfolgreich 
erfüllt werden auch die Pläne de.; 
Verkaufs von Fleisch und Milch 
an den Staat. Das wird haupt­
sächlich durch die Hebung der 
Leistungen der Farmen erzielt. 
Das durchschnittliche Lieferge­
wicht der Rinder beträgt über 
420 Kilogramm. Die Milchlei­
stung je Futterkuh Ist bedeutend 
gestiegen.

Im Sowchos hat man innerbe­
triebliche’ Spezialisierung einge­
führt. Mit Rindermast befaßt sich 
zum Beispiel die Abteilung 
Schakschabai. Im ersten Halbjahr 
hat man hier 666 Gramm Ge­
wichtszunahme je Tier und Tag 
erzielt. Das ist die höchste Kenn­
ziffer im Rayon; sie gehört auch 
zu den besten im Gebiet.

Den größten Anteil tierischer 
Erzeugnisse liefert der Milch­
komplex dem Sowchos. Hier ar­
beitet hauptsächlich die Jugend. 
Das Ist auch gesetzmäßig, denn 
bereits in der Schule erlernt sie 
In den Oberklassen den Melkerbe­
ruf. Der Unterrichtsraum ist dank 
der Hilfe der Sowchosspezia- 
llstcn mit allem Notwendigen 
ausgestattet. Im Sommer ma­
chen die Jungen und Mäd­
chen ihr Produktion sprak- 
tlkum 1m Komplex. Ihre be­
rufliche Ausbildung Ist so hoch, 
daß sie ohne Nachteil für die 
Produktion die Farmarbeiter er­
setzen können, die ihren Urlaub 
machen.

Nach Absolvierung der Schule 
gehen viele In die Viehzucht, 

le Sowchosleltung braucht da 
keine besonderen Anstrengungen 
zur Orientierung auf diesen wich­
tigen Produktionsabschnitt zu ma­
chen. Im „Jerkenschllikskl“ tref­
fen die Jungen Leute Ihre Wahl 
selbst.

Was zieht sie dorthin? Vor al­
lem gute Arbeitsbedingungen. 
Der Komplex ist vollmechanisiert. 
Man arbeitet schichtweise und 
hat seine Ruhetage. Kurzum, al­
les Ist wie In einem gewöhnlichen 
städtischen Betrieb. Auch der 
Lohn spricht die Jungen Leute 
an. Nicht von ungefähr gibt es 
unter den Mechanikern recht vie­
le junge Burschen.

...Der Direktor hatte mal 
sagt: ..Wichtig Ist es, daß 
Menschen Immer spüren, daß 
Leben nicht stillsteht, daß es 
mer besser wird. Stillstehen, 
der Stelle treten. Ist Immer „ 
fährllch. Deshalb muß man sich 
ständig rühren, ständig etwas 
verbessern, vervollkommnen, bau­
en.“

Das hatte er vor Jahren ge­
sagt. Doch der Sinn dieser Worte 
gilt auch heute, er paßt in eine 
beliebige Zelt. Sie verkörpern 
das Wesen des Arbeitsstils des Di­
rektors, seinen Standpunkt Im 
Leben.

Gebiet Nordkasachstan

Mensch

Im zwölften Planzeitraum will das Kasachische Technologische For­
schungsinstitut für Schafzucht, Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanners, 
neue Rassen der Halbfeinwollschafe durch Crossbredding und mischwolli­
ge Schafe zweier Typen — die Aktjubinsker und die Karagandaer — züch­
ten. Eingeleitet werden Maßnahmen zur Vergrößerung J “- 
Woll- und Fleischproduktion auf der Grundlage der neuen 
nologie der Schafzucht unter Anwendung eines Maschinensatzes 
von Innenstallausrüstungen zur Mechanisierung der technologischen 
zesse der Schafzucht.

Unsere Bilder: Der Leiter der Abteilung Selektion von Merinoschafen, 
der Kasachischen SSR Alexander Petrow (rechts) und der sfellverfretenee 
Doktor der Agrarwissenschaften, Professor und Verdienter Wissenschaftler 
Direktor für Wissenschaft, Doktor der Agrarwissenschaften Alexej Metliz- 
ki bei der Besichtigung der Wolle neuer Schafrassen; die Technologin Ma- 
nija Shumagalijewa (im Vordergrund) prüft die Lagerungsbedingungen des 
genetischen Materials. Fotos: KasTAG
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Anfangs schien mir. Ich habe 
Pech gehabt: In der K.-O.-Gorba- 
tschow-Grube, die Ich besuchte, 
um den namhaften Karagandaer 
Kumpel Johann Faber zu tref­
fen. hatte man mir gesagt, er sei 
Im Urlaub.

..Bei uns gibt es noch einen 
Faber“, beruhigte mich der Se­
kretär des Partelkomitees der 
Grube Erik Kulkejew. „Möchten 
Sie mit ihm Zusammentreffen? Er 
wird bald aus der Grube kom­
men, die Schicht geht zu Ende. 
Der weiß alles über seinen Va­
ter “

I aber junior ^ah müde 
trägt jetzt eine große 
wortung. well er Vaters 
d.ersplilchten erfüllt.

In diesem neuen Amt I 
Faber junior bereits elngearbel- 
tet, doch es kostet ihn große An­
strengungen, denn eine Brigade 
ist keine Gruppe. Hier s'.bt es 
vier Schichten, und für jede muß 
man das Arbeitsfeld sichern und 
in allen Arbeitsgruppen nach 
dem Rechten schauen, damit die 
Menschen wissen: Der Brigadier 
steht Ihnen Immer zur Seite. Sei­
ne Anwesenheit ist’überall' er­
wünscht: beim technologischen 
Prozeß wie auch bei der Leitung 
der Arbeitsgruppen.

In seiner Jugend hatte Johann 
davon geträumt, In der Kriegs­
marine zu dienen. Doch das Le­
ben hatte anders entschieden. 
Beim Aufnahmewettbewerb hatte 
er nicht die nötige Punktzahl be­
kommen. Das war natürlich be­
dauerlich, doch das Leben ging 
weiter, und er mußte zu einem 
Entschluß kommen. Da hatte ihn 
der Vater zum Fest eingeladen, 
das In der K.-O.-Gorbatschow- 
Grube anläßlich der Gewinnung 
der 500 000 000. Tonne Kohle 
stattfand. Dort reifte sein Ent­
schluß. Vortriebshauer zu wer­
den. Im Saal hatte man den Na­
men Faber öfter als andere ge­
nannt. Gemeint war natürlich Va­
ter, aber es 
denn es war

Über sich selbst spi 
Junior ohne besonde 
Nicht sofort 
hauer geworden. Eine Zeltlang 
hatte er als Elekroschlosser ge­
arbeitet, doch immer neben den 
Hauern. Als er dann In die Bri­
gade kam, kannte er alle Arbeits­
vorgänge. Jetzt begann für ihn 
ein richtiges Kumpelleben. Mor­
gens fuhr er im Förderkorb zur 
Sohle hinab und leistete Vortrieb 
bis zur angenehmen Schwere in 
den Muskeln, nach dem Aufstieg 
ging er ins Brausebad. Natür­
lich war er bestrebt, gewissenhaft 
zu arbeiten, denn er wollte sei­
nem Vater keine Schande ma­
chen; Jedenfalls gehörte er auch 
selbst nicht zu den Nachlässi­
gen... Kurzum, es war die übli­
che Kumpelarbeit. Der Vater aber 
— das war €‘.:_ J

An einen Tag 
ben seinem Va 
sich Johann

Es war der Tag, an dem er 
Vater von einer neuen Seite ken­
nenlernte: Offen gesagt, er hatte 
manchmal gedacht. Vater bemühe 
sich aus materiellen Gründen so 
um die Brigade: Wenn es Ar­
beit gibt, wird es auch Ver­
dienst geben. Das Ist an und für 
sich nicht anstößig. Und doch...

Die Schicht verlief wie ge­
wöhnlich. Sie arbeiteten ohne 
Hast, doch angespannt. Sie fuh­
ren einen Bremsberg auf — ei­
nen tonnlägigen (geneigten) Gru­
benbau Im Kohlenflöz. Die Koh­
lenkombine fraß sich leicht In die 
schwarze Wand. In einer Stunde 
würde das Tagessoll erfüllt sein. 
Da kam unerwartet ein Ingenieur 
und sagte, daß sie den Vortrieb 
einstellen sollen. Der Vorbeu­
gungsdienst werde hier eine Ven­
tilationsbohrung zum anliegen­
den Abbauort treiben. Die Bri­
gade müsse also ihren Ort für ei­
ne lange Rauchpause verlassen. 
Das alles hatte Faber senior so­
fort eingesehen und seinen Leu­
ten vorgeschlagen: „Helfen wir 
doch den Vorbeugungsarbeitern.“

Die Kumpel waren einverstan­
den. und die Sache wurde In ganz 
kurzer Zeit bewältigt. Kein Wun­
der' Die Faber-Leute sind Hauer 
höchster Klasse. Johann junior 
spürte das Verhalten der Kolle­
gen zur Arbeit — Ihr Bewußtsein 
des Mltbete'.llgtselns an der ge­
meinsamen Sache, die hohe Ver­
antwortung und Organisiertheit.

aus. Er 
Verant- 
Brlga-

hat sich

war Ihm angenehm, 
ja auch sein Name, 
selbst spricht Faber 

___ lere Lust.
war er Vortriebs-

etwas ganz anderes.
Tag vor Ort — ne-

Jater — erinnert 
besonders gern.

£

Über Faber senior wurde schon 
so viel érzählt und geschrieben, 
daß es sogar dem Sohn schwer­
fällt, etwas hinzuzufügen. Der 
Vater kam In die Grube, nach­
dem er schon mehrere Jahre Im 
Holzverarbeitungskombinat als 
Tischler gearbeitet hatte. In der 
Grube war er Bergarbeiter. Grup­
penleiter. Jetzt Ist er Brigadier. 
Johann erinnert sich, wie man 
Vater eines Tages in Mullver­
band und Gips nach Hause brach­
te. In der Grube hatte es eine Ha­
varie gesehen. Doch Im blassen 
Gesicht des Vaters sah Johann 
ein Lächeln.

..Macht nichts, mein bohn, bis 
zur Hochzeit ist alles wieder 
gut.“ Doch als er das verdatter­
te Gesicht des Sohnes sah. füg­
te er hinzu: ..Bis zu deiner Hoch­
zeit, natürlich...“

über die Ursachen dieses Vor­
falls hatte Vater zum Sohn ge­
sagt: „Es Ist unverzelilch, wenn 
der Schuster Im Schuh einen Na­
gel stecken läßt. Unangenehm Ist 
es, einem Zimmermann 
schauen, der das Bell 
handhabt. Gott behüte 
Stümpern. Sie bringen 
sehen nur Arger."

Hatte der Sohn ihn 
den? Ja, alles hatte er verstan­
den — einmal für allemal.

Viele geistige und körperliche 
Kräfte bringt Faber aul, damit 
In seiner Grube nur hochqualifi­
zierte Menschen mit hoher Kul­
tur und bewußtem, schöpferi­
schem Verhalten zur Arbeit tä­
tig sind. Die von ihm geleitete 
Brigade ist eine der besten nicht 
nur In der Vereinigung ..Kara- 
ganda-ugol“. sondern auch in der 
ganzen Kohlenindustrie des Lan­
des.

in der Brigade arbeiten haupt­
sächlich Junge Leute, die der 
Brigadier selbst auswählt, um ei­
nen guten Kumpelnachwuchs zu 
erziehen. Das Kollektiv hat be­
reits zehnmal die Rote Fahne 
des ZK des Komsomol erkämpft. 
Jetzt wurde ihm diese Fahne 
zur ewigen Aufbewahrung über­
reicht. Die Brigade wurde In das 
„Buch der Chronik des Komso­
molruhmes“ des ZK des Komso­
mol eingetragen.

Interessiert verfolgt Faber se­
nior das berufliche und gesell­
schaftliche Vorankommen seiner 
Schüler. Heute sind viele von ih­
nen Markscheider, Bergingenieu­
re. andere sind Fernstudenten am 
Karagandaer Bergbautechndkum 
oder an Hochschulen.

Die Arbeits- und gesellschaft­
lichen Verdienste von Johann Fa­
ber senior, Träger des Lenlnor- 
dens und des Ordens der Okto­
berrevolution sowie aller Ehren­
zeichen „Bergmannsruhm“ wur­
den hoch eingeschätzt. Er Ist 
Deputierter des Stadtsowjets der 
Volksdeputierten: auf dem XVI. 
Parteitag der Kommunistischen 
Partei Kasachstans war 
unter den Vertretern des 
Karaganda.

Nach dem Parteitag, 
ersten Tagung des biadtsowjels. 
bat er ums Wort. Er sprach er­
regt, und diese seine erregung 
teilte sich auch den im öaal An­
wesenden mit. Er sprach über die 
Angelegenheiten der Grube und 
darüber, was seine Br.gade er­
zielt hatte. Kann das Kollekth 
besser arbeiten? Diese Frage hat 
te er gleichsam an sich selbst ge­
richtet und sie auch beantwortet: 
Jawohl, es kann. Am Arbeitsplatz 
muß gearbeitet werden. Die Par 
tel, die Jetzt Kurs aut die Be­
schleunigung der soziaiökonomi [ 
sehen Entwicklung genommen 
hat. rechnet mit uns Arbeitern 
Wie wollen wir es aber erwidern, 
wenn die Stillstände in der B i 
gade im Halbjahr über hundert 
Stunden ausmachen? In dieser 
Zelt hätte man 80 laufende Meter 
Vortrieb leisten können..."

Nach der Tagung des Stadtso­
wjets fragte der Vater den Sohn: 
„Sprach Ich nicht zu hitzig?"

Johann Junior dachte nach 
und antwortete: „Nein, Vater, 
alles stimmt! Du hast doch selbst 
gesagt, wie unversöhnlich dar­
über auf dem Parteitag gespro­
chen wurde. Ich bin sicher, daß 
man auf dich hören wird. Ich 
glaube, daß du die Frage so stel­
len mußtest...“
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Juri MARKER.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“
Gebiet Zellnograd

D'.e Baggerführer der Brigade 
Selenkow aus dem Tagebau ,,Sc- 
werny“ von Ekibastus arbeiten 
mit zwei Maschinen zugleich, was 
Ihnen zu Ihrem Berufsfest 250 000 
Kubikmeter Gestein über den 
Plan der acht Monate hinaus ver­
laden half. Das Ist 2,5mal mehr 
als die sozialistischen Verpfllch 
tungen es für dieses Jahr vorse 
hen.

Der Abschnitt. auf dem dk 
Brigade des Staatspreisträgers 
der UdSSR Selenkow eingesetzt 
Ist, schließt die technologische 
Kette ab. Hier, In den Halden, 
trifft das Abraumgestein aus dem 
Tagebau ein. Gibt es aber hier 
auch nur für eine Minute Verzö­
gerung. so bleibt 
starke Taktstraße 
Stunden betriebsunfählg.
achtet man A. Selenkows Arbeit 
von der Seite, so glaubt man. es 
gäbe nichts einfacheres als das:

die leistungs- 
für mehrere 

Beob-

Baggere das Gestein, das mit El- 
senpahnzügen gebracht wird, und 
schütte es auf die Halde. In 
Wirklichkeit aber fordert das 
Steuern der Maschine besondere 
Genauigkeit. Es gilt, beim Ver­
laden dasselbe Manöver — das 
Wenden des Baggers — vielfach 
auszuführen. Die Bergwerker ha­
ben diesen monotonen Arbeits­
vorgang bis zur Vollkommenheit 
gebracht, indem sic den Wendc- 
winkel des Baggerauslegers bis 
auf einen Zehntclgrad berechne 
tcn.

So erhielt die Brigade die 
Möglichkeit, Im Laufe der Schicht 
viele Dutzende Tonnen Abraum 
gcsteln zusätzlich zu befördern. 
Doch sie machte nur selten von 
dieser Möglichkeit Gebrauch, well 
die Eisenbahner mit der Repara­
tur der Gleise nicht néchkamen 
und die Schienenwege nicht recht­
zeitig und nur nachlässig zu den

neuen Abladeorten verlegten. Da­
her das lange Warten auf die 
Züge, die das Gestein abtranspor­
tieren. Der Stillstand des Bag­
gers betrug dabei über 70 Stun­
den monatlich.

Früher arbeiteten die Eisen 
oahner selbständig, und der Still­
stand des Baggers ging sie nichts 
an. Auf Initiative A. Selenkows 
wurde erstmalig in der Branche 
bei Abraumarbeiten eine Kom­
plexbrigade gegründet, die auch 
die Bedienung der Zufahrtswege 
übernahm. Die Resultate schon 
des ersten Jahres der Arbeit auf 
neue Art übertrafen alle Erwar­
tungen: Die Arbeitsproduktivität 
stieg um 26 Prozent.

Gerade damals schlug A. Se- 
enkow vor, die Bedienung eines 
weiteren Baggers aus der Nach­
barschaft zu übernehmen. Seine 
Mannschaft war nicht vollzählig, 
und der Bagger wurde nur Im

Laufe einer Schicht ausgelastet. 
Das Bergwerkerkollektiv von Se­
lenkow vergrößerte sich um vier 
Mann: dafür erwies sich eine wei­
tere acht Mann starke Brigade 
von Streckenarbeitern als über­
flüssig.

Doch den größten Beitrag zur 
Beschleunigung des Produktions­
ablaufs hat Anatoll Selenkow als 
Vorsitzender des Rats der Briga- 
dlere in der Vereinigung „Eklba- 
stusugol“ zustandegebracht. Der 
Abschnitt, wo seine Brigade 1m 
Einsatz war, ist — wieder als er­
ste In der Branche — zum Kol- 
iektlvauftrag übergegangen.

Nach vielen Jahren des Zu­
rückbleibens arbeitet der Abraum­
komplex der Vereinigung mit 
Vorsprung. Immer mehr Kohle 
trifft aus Ekibastus überplanmä­
ßig ein. Jetzt wird In der Verei­
nigung die Überführung des gan­
zen Tagebaus „Sewerny ’ zur neu­
en Form der Organisation und 
Stimulierung der Arbeit vorbe­
reitet.

(KasTAG)
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Eine begrüßenswerte Entscheidung
..Wir begrüßen voller Ge­

nugtuung die Erklärung des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
Michail Gorbatschow wonach die 
UdSSR das einseitige Moratori­
um für die nuklearen Experi­
mente bis Ende dieses Jahres eln- 
hälten wird",, sagte Finnlands 
Außenminister Paavo Vaeyrynen 
bei einem Gespräch mit der auf 
.Einladung des finnischen Außen­
ministeriums in Helsinki wellen­
den Delegation des Journalisten­
verbandes der UdSSR. „Finnland 
hat stets nachdrücklich für den 
Abschluß eines Vertrages über 
das vollständige Verbot der

nuklearcn Experimente ausge­
sprochen". betonte er.

„Finnland hat sorgfältig den 
Inhalt der Budapester Deklara­
tion der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages geprüft", 
fuhr der Minister fort. „Die 
Idee und die Vorschläge dieser 
Länder über die Reduzierung 
der konventionellen Rüstungen In 
Europa vom .Atlantik bis zum 
Ural' erfüllen die Frage der 
Rüstungen auf unserem Konti­
nent. eine der wichtigsten Fra­
gen. m't neuem Inhalt. Wir hof­
fen, daß der Appell der Länder 
des Warschauer Vertrages die

Begrenzung der Rüstungen auf 
unserem Kontinent beschleunigen 
wird", fügte Paavo Vaeyrynen 
hinzu.

„Finnland bleibt auch heute 
dem KSZE-Prozeß treu. Auf die 
Idee der Schaffung einer kern­
waffenfreien Zone Im Norden 
Europas eingehend, die zum er­
stenmal 1963 von Präsident Ur­
ho Kaleva Kekkonen unterbreitet 
worden war. machte 
Tatsache aufmerksam, 
Idee In den letzten 
verschiedenen Staaten, vor allem 
den nordeuropälschen, Immer 
mehr Aufmerksamkeit und Ver-

er auf die 
daß diese 

Jahren bei

•.ändnls findet. Finnland wird 
■eine traditionellen Aktivitäten 
auf diesem Gebiet fortsetzen", er­
klärte der finnische Minister.

„Das Fundament, 
Kaleva Kekkonen und Präsiden 
Juho Kusti Paaslklvl 
außenpolitische Linie Finnlands 
legten. Ist lebendig und stabil. 
Und In unserer heutigen Tätigkeit 
stützen wir uns stets auf sie", 
unterstrich Paavo Vaeyrynen. Er 
würdigte besonders die erfolgrei­
che Entwicklung der freund­
schaftlichen und gutnachbarli­
chen finnisch-sowjetischen Bezie­
hungen.

das Urho
für die

In den Brudcrländern

Feldarbeiten laufen 
exakt ab

SOFIA. Die Mechanisatoren 
des Bezirks Veliko Tyrnovo ha­
ben über 200 000 Tonnen Silo­
grünmasse beschafft. Jeden Tag 
am frühen Morgen ziehen hier 
150 Kombines auf die noch in 
Nebelschleier gehüllten Felder. 
Die Agrar-Industrie-Komplexe 
organisierten einen exakten .Ar­
beitsablauf. die Kombineführer 
und Fahrer arbeiten bei guter 
Abstimmung. Im Ergebnis wer­
den die Tageszeitp’.äne im Be­
zirk stets überboten. Aktivi­
stenarbeit leisten die Mechani­
satoren der Agrar-Indust r 1 e- 
Komplexe von Strazlce und Svl- 
stov. Sie liefern täglich doppelt 
soviel Sllomasse ab als ge­
plant.

Beachtlicher Beitrag
HAVANNA. Die kubanische 

Öffentlichkeit beging großzügig 
den 26. Gründungstag der Ku­
banischen Frauenvereinlg u n g 
(EMC), die gegenwärtig mehr als 
3 Millionen Frauen der Republik 
vereint. In der seit ihrer Grün­
dung verflossenen Zelt, schreibt 
die Zeitung „Granma". hat die 
Frauenorganisation eine 
fangreiche Arbeit In allen 
bieten des wirtschaftlichen 
gesellschaftspolitischen 
zur Gewährleistung einer 
Gleichheit der Frau in der Ge­
sellschaft sowie zu Ihrer aktiven 
Heranziehung zur gesellschaftlich 
nützlichen Arbeit und zum Auf­
bau des Sozialismus geleistet.

In den nach der Revolution 
verflossenen Jahren. unter­
streicht die Zeitung, hat die 
Frauenvereinigung Hunderttau­
sende Frauen zur Realisierung 
der von der Kommunistischen 
Partei vorgesehenen Aufgaben 
im Bildungs- und Gesundheitswe­
sen sowie zur Erziehung der her­
anwachsenden Generation im 
Geiste der Treue zu den Idealen 
der Revolution. Im Geiste des 
Patriotismus und Internationalis­
mus mobilisiert.

Beachtlich Ist der Beitrag der 
kubanischen Frauen zur Stärkung 
der Verteidigungsmacht des Lan­
des. Tausende von ihnen haben 
in Ehren Ihre internationale 
Pflicht Im Ausland erfüllt.
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Enthüllungen eines 
ehemaligen CIA-Beamten

Die subversiven Ak­
tivitäten der USA zur 
Destabilisierung der La­
ge in den Entwicklungs­
ländern hätten zahlrei­
che gemeinsame Züge 
ganz gleich, in welchem 
Gebiet der Erde sie 
stattfinden. teilte der 
ehemalige Oberst des 
amerikanischen Geheim­
dienstes John Stockwell 
in einem Interview der 
In Managua erscheinen­
den Zeitung „BarrJca- 
da“. Jahrelang leitete 
er CIA-Spezlalelnhci- 
ten in Kongo, Vietnam 
und Angola.

Kennzeichnend für 
<Üe CIA sei die Aktivie­
rung der Untergrund- 
tätlgke't In den Ent­
wicklungsländern nach 
Machtantritt von Regie­
rungen. die die Interes? 
sen der Volksmassen 
vertreten. Das sei bei-

spielsweisc In Angola 
nach Proklamierung der 
Unabhängigkeit im Jah­
re 1975 geschehen. Das 
geschehe auch In Nika­
ragua nach Sturz des 
Somoza-Reglmes.

Die CIA. die eine 
großangelegte Kampag­
ne der Verurteilung der 
Politik der MPLA-Par- 
tel der Arbeit in Angola 
und der Sandlnistlschen 
Front für Nationale Be­
freiung In Nikaragua 
aufzog. sei zugleich ein 
Bündnis mit der inneren 
Opposition und Konter­
revolution eingegangen, 
teilte der ehemalige Ge­
heimdienst 1 c r weiter 
mit In Speziallagern 
würden Dlversan t c n 
ausgebildet, die mit al­
lem Notwendigen, ein- 1 
schließlich Waffen und 
Munition, versorgt wer- I 
den.

um- 
Ge- 
und 

Lebens 
vollen

Regina Porter, eine gegenwärtig 
in Honduras wohnende 73jährige 
Bürgerin der Vereinigten Staaten, 
hat nach dem Bekanntwerden mit 

miftelamerika- 
Hungerstreik 

: erstarkenden 
militärischen 

Honduras 
Die militâri-

der Lage in diesem i 
nischen Staat einen 
aus Protest gegen die 
wirtschaftlichen und 
Beziehungen zwischen 
und den USA erklärt, 
sehen Hilfeleistungen für Honduras 
werden nach der Meinung von Frau 
Porter größtenteils für provokatori­
sche Ausfälle der amerikanischen 
und honduranischen Soldateska ge­
gen das souveräne Nikaragua ver­
wendet. Diese alte Frau appellierte 
an die Bürger der Vereinigten Staa­
ten, enger ihre Reihen im Kampf 
gegen die Abenteuerpolitik 
shingtons zusammenzuschließen.

Unser Bild: Regina Porter 
Zentrum der Stadt Tegucigalpa.

Wa-

Foto: TASS

Bakhtar verurteilt 
antiafghanische

Die afghanische Nachrichten­
agentur Bakhtar hat die ,,ln den 
Vereinigten Staaten und einigen 
Ländern des Westens erneut ge­
schürte antiafghanische Kampag­
ne" scharf verurteilt. In einer 
Erklärung der Agentur heißt es: 
Diesmal versuchen die Initiatoren 
der Kampagne zu beweisen, daß 
die Regierung der DRA den 
westlichen Ländern angeblich 
verbietet, den Afghanen die 
notwendige medizinische Hilfe 
zu erweisen.

Doch was verstehen sie unter 
dieser ..Hilfe"? Washington ver­
steht darunter, nach Afghanistan

T ASS-Erklärung

Kampagne
Agenten einzuschleusen, die un­
ter der Maske von Ärzten operie­
ren. sich in die inneren Angele­
genheiten der DRA 
sehen, den unerklärten 
eskalieren.

Die DRA hat niemals 
sehe Hilfe aus dem 
zurückgewiesen. Im Gegehtell: 

.Sie hat sie stets mit Dankbarkeit 
aufgehommen. Die Abteilung der 
WHO und anderer Spezialein­
richtungen der UNO für die me­
dizinische Betreuung der Bevöl­
kerung In unserem Land bauen 
Ihre Tätigkeit Immer mehr aus.

einzumi- 
Krieg zu

medizlnl- 
Aus'.and

Schiffsverkehr 
erweitert sich

PRAG Der Schiffsverkehr In 
der CSSR wird Im neuen Plan- 
Jahrfünft (1986 —1990) eine wei­
tere Entwicklung erfahren. Der 
XVII. Parteitag der KPTsch 
«teilte die Aufgabe, den Umfang 
der Wasserwegtransporte um 25 
Prozent zu vergrößern und sie 
1990 auf 16.8 Millionen Tonnen 
zu bringen.

Den Kollektiven der tsche­
choslowakischen Laba-Oder- und 
der Donau-Reederei wurden gro­
ße Aufgaben 
der Schwlmmlttel und 
von Anlegestellen. 
Lagerräumen erteilt, 
fe des Jahrfünfts ’ 
Reedereien 70 neue Schiffe 
halten.

Von großer Bedeutung Ist die 
Internationale Zusammenarbeit 
der Tschecholowakel mit den so­
zialistischen Ländern Im Rahmen 
des RGW.

Die Welt ist Zeuge einer wei­
teren Aktion des internationalen 
Terrorismus geworden.

Auf dem Flughafen der paki­
stanischen Stadt Karachi wurde 
am 5. September ein Flugzeug 
mit rund 400 Passagieren ge­
kapert. Die Terroristen versuch­
ten. das Flugzeug zu entführen. 
Bei dem anschließenden Feuerge­
fecht mit dem Sicherheitsdienst 
des Flughafens starben nach vor­
liegenden Informationen mehr 
als zwei Dutzend Menschen. Mehr

als hundert wurden verletzt.
Das war ein äußerst schweres 

Verbrechen, dem völlig unschul­
dige Menschen zum Opfer fielen. 
Für das, was geschah, kann es 
keine Rechtfertigung geben, von 
welchen Motiven Jene, die dieses 
Verbrechen begingen, sich auch 
immer leiten ließen.

TASS Ist ermächtigt zu er­
klären. daß die Sowjetunion 
diese terroristische Aktion In 
entschiedenster Welse verurteilt.

D’.e UdSSR, die den Terrorismus 
ablehnt, ruft alle Staaten zu wirk­
samer Zusammenarbeit auf. um 
diese gefährliche Erscheinung 
vollständig auszurotten.

Das muß unverzüglich gesche­
hen. Es darf nicht zugelassen 
werden, daß die verbrecherischen 
terroristischen Aktionen Men­
schenleben auslöschen, das nor­
male Funktionieren der interna­
tionalen und zwischenstaatlichen 
Beziehungen gefährden, die Lage 
drastisch verschärfen und Ge­
walt säen.

Es ist notwendig. wirksame 
Methoden auszuarbeiten, um den 
Internationalen Terrorismus ab-

zur Entwicklung
1 zum Bau 

Häfen und 
Im Lau­

werden die 
er-

Mediziniscbfir
Komplex entstanden

ULAN-BATOR. Im Nordteil 
der mongolischen Hauptstadt Ist 
ein medizinischer Komplex ent­
standen. Auf einer Fläche 
neun Hektar befinden 
zwanzig Behandlungs- 
Wirtschafts- und Hilfsgebäude. 
Der landesgrößte Krankenhaus­
komplex Ist für 600 Kranke 
(Kinder und Erwachsene) be- 
stimmt. Die Sprechzimmer der 
Ärzte und die Ixbors sind m't 
neuesten In der Sowjetunion 
hergestellten Apparaten und Ge­
räten ausgestattet Der Komplex 
verfügt über eine eigene Fern­
sprechzentrale. Die Kranken- und 
die Ärztezimmer sind durch 
Sprechanlagen miteinander ver­
bunden.

Der Krankenhauskomplex Ist 
nach dem Individuellen Ent­
wurf des Institut« des Ministe­
riums für Gesundheitswesen ent 
wickelt und vom Internationalen 
Kollektiv des Trust« Nr 1 des 
. Glawmosstrol" errichtet wor­
den.

von 
sich 

sowie

Rund um die „Mauer
Der Jahrestag der Schutzmaß­

nahmen der DDR an der Grenze 
mit Westberlin Ist bereits vorbei 
doch wie mir dünkt. lohnt es 
sich, darauf noch einmal zurück­
zukommen. Eigentlich nicht so 
sehr auf das Datum selbst, als 
auf Jene Kampagne, die Im Zu­
sammenhang damit In Westberlin 
selbst. In der BRD und Im gan­
zen Westen entfaltet wurde. Das 
war ein Strom von Provokatio­
nen. Lügen. Verleumdungen 
Krokodilstränen und geheuchel 
ter Empörung. Ich verfolgte In 
diesen Tagen aufmerksam den 
Äther: Kein einziger Sender Im 
Westen schwieg zu diesem The­
ma In seinen Beiträgen 
zlallstlsche Länder, kein 
behandelte es objektiv.

Rege am Werk war 
revanchistisches.
sches und antlsozlallstlsches Go 
slndel. das wohl schon lange 
vor dem 13. August In Westber 
lln einzutreffen begann, um dort 
seinen Gesinnungsgenossen Hilfe 
zu leisten. Am 28. Juli ereignete 
sich am Schutzwall, der Im Vol- . 
ke einfach die Mauer" genannt 
wird In der Nähe einer Über 
gangsstelle eine Explosion, die 
In der äußeren Betonsperre eine 
etwa 1.5 Quadratmeter große 
Bresche schlug

.Fleißig" waren auch die 
Westberliner Rechten: Die „Jun 
ge Union" die Jugendorgani­
sation der In der Staat regleren- 
den Christlich Demokratischen 
Union veranstaltete am 10 
August ein Meeting und eine Ma-

für so 
einziger

allerlei 
neofaschlsl'-

nlfestatlon und forderte die Er­
öffnung der Grenze. Die erwach­
senen Aktivisten derselben Par­
tei organisierten eine Reihe 
Maßnahmen, die übrigens In Ih­
rer Mehrheit glücklich scheiter­
ten. So war man z. B. auf den 

der
ten. So war man z. B. auf 
Einfall gekommen, längs 
Grenze Westberlins mit der DDR 
eine „lebendige Kette" zu zle 
hen, doch die Zahl derjenigen, 
die sich für die Teilnahme an 
dieser Provokation bereit er­
klärten. hätte kaum für einige 
Stadtviertel ausgereicht. Auch 
am Marsch durch das Stadt­
zentrum beteiligten sich laut An­
gaben der Polizei nur etwa 4 500 
Personen. Die Zahl der Rausch­
giftsüchtigen allein Ist hier wohl 
bedeutend größer.

„Emsig" warén die mit offi­
ziellen Vollmachten betrauten 
Feinde des Sozialismus: Zum 
Auflauf der „Jungen Union" wa­
ren z. B. aus Bonn der Staats­
sekretär des Bundeskanzleramtes 
Peter Lorenz und der USA-Bot 
schafter In der BRD Richard 
Burt erschienen. In seiner Re­
de auf dem Territorium Westbor 
Uns, das gemäß dem vierseitigen 
Abkommen kein Bestandteil der 
BRD ist und auch künftig von 
Ihr nicht verwaltet werden kann, 
deutete Ix>renz an. daß es wün­
schenswert wäre. Deutschland li 
den Grenzen von 1937 wieder 
herzustellen, und Burt sang ein 
Ixiblled auf den NATO-Beschluß 
über die Stationierung neuer 
amerikanischer Kernraketen In 
Europa und auf das „Sternen- 
krleg"-Programm.

Die USA-Admln'utrafion 
haf auf den 
suchsgelände ii 
dessfaal Nevada 
weiteren nuklearen Spreng 
safz zünden lassen. Das 
berichtete die Friedensor­
ganisation „American Pea­
ce Test”. Damit demon­
strierte sie, daß sie die 
lebenswichtigen Interessen 
der Völker unseres Plane­
ten geringschätzt.

Washington hat den Be­
fehl zu dem weiteren 
Test unter den Bedingun­
gen gegeben, da die So­
wjetunion bereits seif 13 
Monaten keine nuklearen 
Explosionen vornimmf, da 
die Entscheidung Mos­
kaus, sich bis zum 1. Ja­
nuar 1987 an das einsei­
tige Moratorium zu hal­
fen, die Hoffnungen auf 
eine langersehnte Wende 
zum Besseren in der Ent­
wicklung der internationa­
len Beziehungen wieder- 
belebt hat.

Als verhöhne sie den 
gesunden Menschenver­
stand der Amerikaner, be­
hauptet die USA-Admini­
stration, der einzig zu­

Ver-
Bun- 

einen

verlâiiige Weg zur Ab­
rüstung gehe über die 
Aufstockung der Kern- 
waffenarsenale der USA. 
Wenn man den Washing­
toner Propagand i s I e n 
glaubt, so müßte man die 
Kernwaffen erst moderni­
sieren, damit sie „über­
holt" sein werden. Und 
um sie „wirkungslos" zu 
machen, müßte man die 
Sprengkraft der Gefechts­
köpfe der USA-Raketen 
erhöhen. Kurzum, nach 
der entstellenden Logik 
der Pentagon-Politikaster 
bringen die amerikani- 
"he • Muk - - p!-$ir e- 
den Tag näher, an dem 
die-Tests der Massenver­
nichtungswaffen e i n g e- 
stellt werden können.

Ein Verbot der Nuklear­
tests wäre eine außeror­
dentlich einfache und zu­
gleich effektive Maßnah­
me zur Zügelung des 
Wettrüstens. Eine Über­
einkunft über die Einstel­
lung der Explosionen kann 
die Sicherheit keiner 
der Seiten beeinträchti­
gen. Die weitreichenden 
und konkreten Vorschlä­
ge der UdSSR zur Kon-

Irolle über die Einhal­
tung des Verbots für die 
nuklearen Explojio nen, 
einschließlich der Vor- 
Ort-Inspektionen, ermög­
lichen die Lösung auch 
dieses Problems. Die Lo­
gik dabei ist einfach: 
Wenn es keine Tests gibt, 
so wird es auch keine 
Vervollkomm n u n g 
Kernwaffen geben, 
beide Seiten ohnehin 
Überfluß besitzen.

Die Seife, die

die
im

»ich 
weigert, einer Einstellung 
der Kernexplotionen zu- 
zuifimmen, demonjtried 
damit völlig eindeutig ih­
re Weigerung, einem Ab­
kommen über die Verrin­
gerung der Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges zuzu­
stimmen. Die obstuktive 
Haltung der gegenwârti- 
g e n USA-Administration 
zum sowjetischen Vor­
schlag über die Einstel­
lung der Nuklearexplo­
sionen läßt das wirkli­
che Wesen der amerikani­
schen „Abrüsfungskonzep 
tion" deutlich worden.

In den 13 Monaten, die 
seit der Verhängung des 
einseitigen sowjetischen

Moratoriums vergangen 
sind, hat Washington die 
Forderungen der interna­
tionalen ~........
alle Nuklearlests 
stellen, 
sionen 
worfel, 
stration 
darum bemüht, 
die Menschheit 
Unerlâßlichkeit des Wett­
rüstens abfindef. Diese 
Aufgabe ist aber nlchf 
lösbar. Es steht zu viel 
auf dem Spiel. Es geht um 
die Erhaltung des Lebens 
auf der Erde. Gerade des­
halb kann und darf das 
neue s t e „Nein" Wa­
shingtons nicht als end­
gültig angesehen werden.

Früher odei 
werden selbst 
halsigsten 
den USA 
Menschen 
Rechnung 
Interessen 
heit über 
des amerikanischen mili­
tärisch-industriellen Kom­
plexes stellen müssen.

öllenllichk e i I, 
einzu- 

19m«l mit Explo- 
in Nevada beant- 
Die USA-Admini- 
ist offensichtlich 

daß sich 
mit der

später 
die wag- 

Abenfeurer in 
dem Recht der 

a u f Leben 
tragen und die 
der MensCh- 

die Interessen

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

In wenigen Zeilen

KABUL. Die Innen- und 
Außenpolitik der Demokratischen 
Volkspartei und der Regierung 
Afghanistans Ist auf die Wieder­
herstellung von Frieden und Si­
cherheit im Lande, auf nationale 
Übereinstimmung gerichtet. Das 
erklärte der Generalsekretär des 
ZK der DVPA Mohammed Najib 
bei einem Treffen mit Häuptlin­
gen und Stammesältesten Im 
Raum Zurmat. Provinz Paktia.

BUENOS AIRES. Der chileni­
sche Diktator Pinochet ist am 
vergangenen Sonntagabend ei­
nem Attentat entgangen.

Der Wagenkonvoi Pinochets 
wurde auf dem Weg aus dessen 
Vorortsres'.denz nach Santiago 
beschossen. Wie aus offiziellen 
Quellen verlautet. sind dabei 
sechs Leibwächter des Diktators 
getötet und zwölf weitere ver­
letzt worden. Vier Wagen wur­
den durch den Beschuß völlig 
zertrümmert. Läut Meldungen 
aus der chilenischen Haupt­
stadt ist über das gesamte Terri­
torium des Landes Belagerungs­
zustand verhängt worden. In 
Santiago werden massenhafte 
Verhaftungen vorgenommen.

WASHINGTON. Die Fortset-
Explosionen 

das Ziel, 
Kernwaffen- 
Das wird In

Verhaftungen vorge . 
WASHINGTON.

zung der nuklearen 
durch die USA hat 
noch zerstörerische 
arten zu entwickeln, 
einer Erklärung des Washingto­
ner Zentrums für Verteidigungs- 
Information festgestellt. Alic Ar­
gumente. mit denen die Reagan- 
Administration die Nukleartests 
zu rechtfertigen sucht, sollten nur 
die Tatsache verschleiern, daß 
die Arbeiten zur Schaffung neuer 
Generationen nuklearer Rüstun­
gen fortgesetzt werden.

USA-Verteldlgungsml n 1 st c r 
Caspar Weinberger hat In einer 
Erklärung bekräftigt. daß der 
Hauptinhalt der Politik der Jetzi­
gen Administration nach wie vor 
der Kurs auf weiteren Ausbau 
der strategischen nuklearen Arse­
nale und Realisierung des ,.Ster­
nenkriegsprogramms Ist.

In einem Interview der Zei 
tung ..Dallas Mornlng News" gab 
Weinberger zu, daß die Vereinig­
ten Staaten unter der Reagan- 
Administration „die Militärmacht 
bedeutend verstärkt" hätten. 
„Doch wir sind damit noch nicht 
fertig", unterstrich der Minister. 
Er brachte die „große Besorgnis" 
der amerikanischen .Administra­
tion über d'.e nach Ihrer .Ansicht 
unzureichende „Genauigkeit und 
Stärke" der interkontinentalen 
ballistischen Raketen in der Be­
waffnung der USA.

Ebendeshalb sei es „wichtig", 
neue nukleare MX-Raketen In 
Stellung zu bringen, die eine 
erhöhte Treffsicherheit und eine 
viel größere Zerstörungskraft 
besitzen, sagte W’elnberger wei­
ter. Ohne Stationierung derarti­
ger Raketen sei es unmöglich, ei­
ne „Situation zu schaffen. In der 
man Reduzierungen dieser Rü­
stungsarten vornehmen könnte", 
erklärte er und gab selbst zu.

daß diese Behauptung „paradox" 
anmute.

Der Chef des Pentagon äußer­
te mit unverhohlenem Ärger über 
die Jüngsten Beschlüsse, die vom 
Repräsentantenhaus des USA- 
Kongresses gefaßt wurden Die 
von den Kongreßabgeordneten 
unter dem Druck der amerikani­
schen Öffentlichkeit gebilligten 
Abänderungen für das Budget 
des Pentagon, die die Tests von 
Satellitenabwehrwaffen verbieten 

für die 
und das 

fe-
und die Bewilligungen 
nuklearen Experimente 
..Sternenkrieg "-Progr a m m 
duzieren bezeichnete er als ..Be­
standteile der sowjetischen Ta­
gesordnung". Zugleich mußte der 
Chef des Pentagon zugeben, daß 
die „Sowjetunion ein Abkommen 
über Rüstungen will". Doch das 
beharrliche Streben der UdSSR 
nach Ausarbeitung eines Vertra­
ges. der wahrhaft einschneidende 
Maßnahmen auf dem Gebiet der 
Abrüstung enthielte, versuchte er 
für ein Ergebnis ausgerechnet 
der Aufstockung der Rüstungen 
auszugeben, die von der Jetzi­
gen Washingtoner Administra­
tion vorgenommen wird. Doch 
diese absurden Erklärungen wir­
ken, wie das selbst die Ergebnis­
se der kürzlichen Abstimmungen 
im Kongreß deutlich zeigten, 
nicht mehr.

zuwehren. Die Sowjetunion er­
klärt wie auch früher Ihre Be­
reitschaft dazu. Sie schlägt den 
anderen Ländern vor. alles not­
wendige zu unternehmen, damit 
dieses Problem gelöst wird. Eine 
der wichtigsten Richtungen Ist 
dabei die Beseitigung der Krisen 
und Konflikte In verschiedenen 
Gebieten der Welt, d'.e ein frucht­
barer Boden für den Internatio­
nalen Terrorismus sind.

Die sowjetische Regierung 
bringt ihr Mitgefühl mit den 
Angehörigen der Opfer und mit 
den Betroffenen des trag’.sc' er 
Ereignisses In Karachi zum Aus­
druck.

Nach wie vor gespannt ist die Lage in Pakistan, die durch die weitge­
henden Aktionen des Volkes gegen das herrschende Milifärregime ent­
standen ist. Die Behörden rechnen grausam mit den Teilnehmern der mas­
senhaften Antiregicrungsaktionen ab. die Liquidierung des Mditärregime», 
Durchführung allgemeiner Wahlen und Befreiung der inhaftierten Funktionä­
re der Opposition fordern.

Unser Bild: Teilnehmerinnen der Manifestation in Karachi.
Foto: TASS

Auch Politiker höchsten Ran­
ges, einschließlich des Präsiden 
ten der Vereinigten Staaten von 
Amerika, waren „im Einsatz" 
R. Reagan verurteilte die „Un­
entschlossenheit" der damaligen 
amerikanischen Administration 
und gab zu verstehen, daß er Im 
August 1961 viel entschiedener 
vorgegangen wäre. Und Im In­
terview für die westdeutsche 
Zeitung „Bild" erklärte er. daß 
die USA „verpachtet sind, der 
unnatürlichen Spaltung Europa 
ein Ende zu setzen", was. gelinde 
gesagt eine leichtsinnige Ver 
pfllchtung Ist. Am 13. August 
fand Im ehemaligen Reichstag In 
Westberlin eine „Festsitzung" 
statt, zu der — abermals unter 
Verletzung des vierseitigen ?\b- 
kommens — der BRD-Kanzler 
Helmut Kohl und — leider auch, 
well wir In Ihm einen Verfech­
ter realistischer Aktionen zu se­
hen gewohnt sind — der Vorsit­
zende der Sozialdemokratischen 
Partei Deutschlands Willy Brandt 
erschienen. Während Brandt ver 
suchte, (was In dieser Atmosphä­
re sehr ungewöhnlich erklangt 
dennoch zur Entspannung und 
Zusammenarbeit der beiden 
deutschen Staaten aufzurufen, so 
erlaubte es sich der westdeutsche 
Regierungschef. In überaus ab­
schätzigem Ton von der DDR zu 
sprechen,

Sogar Schurken hatten „Be 
•chflftlgung" gefunden: Viel 
Staub hatte die an den Jahrestag 
geknüpfte Geschichte eines ge­
wissen Rraun aufgewirbelt, der 
es angeblich fertiggebracht hät-

te. aus der DDR mit einem so­
wjetischen Wagen zu fliehen. In 
den er Mannequins in sowjeti­
schen Uniformen plaziert und 
auch sich selbst verkleidet hät­
te. Der Gauner luchste manchen 

-Ichtgläublgcn Verlägen. die 
„uf Geschichten solcher Art er­
picht sind viele Tausende Mark 
. b. Doch später stellte es sich 
heraus, daß die ganze Inszenie­
rung auf Westberliner Territo­
rium stattfand.

Diese Tätigkeit verströmt ei­
nen Modergeruch der Vergan­
genheit. Da sehen auch wir uns 
genötigt, einen Blick in die 
Vergangenheit zu werfen, um die 
Leser daran zu erinnern, 
welchem Grunde die ,.l 
errichtet werden mußte

Ab 1948 brachten 
Westmächte, die den g. 
Toll des besiegten Deutschlands 
besetzt hatten und über Besat­
zungszonen In Berlin verfügten, 
(wobei die Stadt gemäß dem 
vierseitigen Statut vollständig 
ein Element der sowjetischen 
Besatzungszone blieb und d'.e 
oberste Macht In Ihr dem so­
wjetischen Oberbefehlshaber ge­
hörte) faktisch zur Aufteilung 
und Absonderung der Stadt. 
Schon gegen Ende desselben 
Jahres, nach der Durchführung 
der Separatwahlen In das West­
berliner Magistrat, war Im Grun­
de genommen, mit dem einheit­
lichen Berlin aufgeräumt. Es
wurde beschlossen, die baki dar­
auf entstandene politische Ein­
heit In eine „Speerspitze Im
Herzen der DDR". In ein Dl- 
verslons- und Aufkl 8 rungs- 
Zentrum und zugleich In ein

Schaufenster der freien Welt" 
In eine Falle für Leichtgläubige 
zu verwandeln. Zu diesem Zweck 
waren vor allem von den Ver­
einigten Staaten ansehnliche Mit­

aus 
Mauer"
cs die 

größten

tel bewilligt worden. Man begann 
die Stadt in raschem Tempo wie­
deraufzubauen und zu verschö­
nen. es floß hierher Geld. ent­
standen neue Industriebetriebe — 
die Falle begann zu wirken. Al­
lein die „Grenzgänger" — d. h. 
Personen, die In der DDR-Haupt­
stadt lebten, doch die Situation 
der offenen Grenze nutzten (sie 
existierte 12 Jahre lang), um ih­
re Arbeitskraft gegen Vorzugs­
preise In den Westsektoren zu 
verkaufen, brachten die Republik 
jährlich um etwa 2,5 Milliarden 
Mark. Denn die Wechselstellen 
'n Westberlin setzten einen künst­
lich erhöhten Kurs der westdeut­
schen Mark gegenüber der „öst­
lichen" fest, pumpten auf diese 
Welse die Valuta der DDR und 
stellten sie dann Menschen zur 
Verfügung (denselben „Grenz­
gängern"). die an die niedrigen 
Stützpreisen in der Demokrati­
schen Republik verdienen woll­
ten. Sie kauften hier In großen 
Mengen Brot. Butter, Fotoappa­
rate und vieles andere zusam­
men. das war einer der Kanäle 
der ökonomischen Diversion. Ins­
gesamt wurde der DDR in den 
zwölf Jahren der offenen Gren­
ze ein Verlust von 120 Millionen 
Mark zugefügt. Dazu kam noch 
das Eindringen von Spionen 
und Provokateuren, von straf­
rechtlichem und politischem Ab­
schaum, Verschwörungen gegen 
die Volksmacht... Das waren die 
Ursachen, die die Republik zu 
den Schutzmaßnahmen zwangen. 
V ergebens wirft Reagan seinen 
Vorgängern Mangel an „Ent­
schlossenheit" vor: In ihrem 
Bestreben. Unwiederbringliche"! 
zurückzugewinnen, schufen sie 
In den darauffolgenden Tagen 
und Monaten zahlreiche ge­
fährliche Situationen, einschließ­
lich Imitierter Panzerangriffe auf

die ’ Hauptstadt der DDR. Glück­
licherweise reichte Ihnen die 
Vernunft aus. an der verhängnis­
vollen Schranke haltzumachen.

Heutzutage wird nicht nur die 
Notwendigkeit, sondern auch die 
Zweckmäßigkeit der damals er­
griffenen Maßnahmen von ern­
sten bürgerlichen Politikern aner­
kannt. Der ehemalige USA- 
Staatssekretär Dean Ruck sagte 
In einem Interview, die Berliner 
Mauer habe so oder anders „In 
der Tat Stabilität In die Situa­
tion hineingebracht". Ein Kor­
respondent der amerikanischen 
Fernsehgesellschaft NBC äußerte 
sich in einer Sendung vor meh­
reren Wochen: „Die Regierungen 
Im Westen behaupten unter an­
derem. die .Mauer' habe womög­
lich den dritten Weltkrieg abge­
wandt." Doch das sind private 
Meinungen. Für das Publikum 
aber wurden, wie wir sehen konn­
ten, ganz andere Szenen auf die 
Bühne gebracht. Mit vollem 
Grund betonte das Außenministe­
rium der UdSSR In seiner Erklä­
rung vom 12. August dieses Jah­
res. „Es ist augenscheinlich, daß 
die in Westberlin entfaltete feind­
selige Kampagne die Atmosphäre 
In der Stadt und In ihrer Um­
gebung vergiftet und mit den In­
teressen der Unterhaltung einer 
ruhigen und normalen Lage hier 
unvereinbar Ist... Die amerikani­
sche Seite kann unmöglich die 
Folgen übersehen, mit denen die 
Versuche gewisser Kreise. 
Buchstaben und dem Geist 
vierseitigen Abkommens 
derzuhandeln. drohen."

Man möchte 
was das letzte

dem 
dös 

zuwl-

so et-hoffen, daß 
Mal gewesen Ist.

der

Valerl BERG. 
Berichterstatter 
,, Freundschaft"
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Briefe an die
Freundschaft

Beiträge 
zum Friedensfonds

Im Jahr des Friedens werden 
die Aktivitäten 1m Gebiet Zellno­
grad für den Frieden bedeutend 
stärker. Der Friedensgeist wird 
allerorts durch bessere Abelt und 
Überbietung der Produktionspro­
gramme bekundet. Regelmäßig 
finden Arbeitsschichten des Frie­
dens In Stadt und Land statt, 
und das dabei verdiente Geld 
wird an den Friedensfonds über­
wiesen. Einzelne Arbeitskollekti­
ve und Werktätigen überweisen 
an ihn auch Ihre Prämien.

In den 8 Monaten dieses Jah­
res haben 1 309 Werktätigenkol­
lektive 707 420 Rubel dem Frie­
densfonds zugeführt.

Es gibt auch persönliche Spen­
den. So hat Nikolai Chllko, aus 
dem Kolchos „18 Jahre Kasach­
stan'*. 820 Rubel eingesandt. Die­
ser Friedensfreund hat In den frü­
heren Jahren bereits 3 500 Rubel 
seiner Ersparnisse dem Frledens- 
fbnds beigesteuert.

Wladimir TETJAJEW

Stammväter

Gedanken zum Zeitgeschehen

Verflucht sei der Krieg!
In der Präambel des UNESCO- 

Statuts steht unter anderem ge­
schrieben: „Die Kriege werden In 
den Köpfen der Menschen gebo­
ren, also müssen In den Köpfen 
der Menschen auch Bollwerke des 
Friedens errichtet werden." Die­
se Worte weisen auf die entschei­
dende Rolle hin, die bei der Frie­
denssicherung der Literatur und 
den Massenmedien zufällt.

Die Kraft der Friedensinitiati­
ven und der Friedenskämpfer 
muß so lange anwachsen, bis die 
militärische Bedrohung durch 
gemeinsame Sicherheit und zu­
nehmendes Vertrauen ersetzt ist. 
Das Vernichtungspotential auf 
dieser Welt und die Gefahr eines 
atomaren Krieges werden Immer 
größer. Es werden Immer gefähr­
lichere Waffensysteme entwickelt 
und getestet. Neben den auf der 
Erde aufgcstellten Waffen droht 
deren Stationierung auch im 
Weltraum. Weitere Mittel wer­
den auf die Vorbereitung eines 
Krieges der Sterne gelenkt. Der 
ganzen Menschheit droht eine 
Weltkatastrophe. Es kann und 
muß eine allgemeine Philosophie 

der Friedenssicherung geschaffen 
werden — eine Philosophie, die 
nicht den Interessen des Jeweili­
gen sozialen Systems, sondern 
den Zwecken des Fortbestehens 
des Menschengeschlechts ent­
spricht.

Krieg... Allein das Wort schon 
Jagt einem Angst und Schrecken 
ein. Von Jeher hat der Krieg 
nichts als schweres Unheil übqr 
die Menschen gebracht. Und von 
Jeher haben sich die fortschrittli­
chen Menschen der Welt leiden­
schaftlich für den Frieden einge­
setzt. Man muß sich nur wun­
dern. wie aktuell auch heute noch 
die Aussagen mancher Dichter 
und Denker aus vergangenen 
Jahrhunderten klingen.

Was war schon, sagen wir. der 
Dreißigjährige Krieg mit seinen 
Stichwaffen und Kanonenkugeln 
Im Vergleich zu der uns heute 
drohenden Weitvernichtung! Und 
doch brachten schon damals be­
deutende Dichter den Friedens­
willen des Volkes zum Aus­
druck. In seinem Sonett „Tränen 
des Vaterlandes. Anno 1639" 
schreibt Andreas Gryphlus; sein

verwüstetes • Deutschland bekla­
gend: .... und wo wir hin nur
schauen, ist Feuer, Pest und Tod, 
der Herz und Geist durchfähret". 
Aber „noch ärger als Tod", noch 
„grimmer denn die Pest und Glut 
und Hungernot" war für den 
Dichter die Tatsache, ..daß auch 
der Seelenschatz so vielen ab­
gezwungen".

Was war schon der erste 
Weltkrieg mit seinem Kanonen­
donner und Pulverrauch im Ver­
gleich zu den heutigen Massen- 
Vernichtungswaffen! Und den­
noch stellte der französische so­
zialistische Schriftsteller Henri 
Barbusse schon damals einen be­
liebigen Krieg einem Selbstmord 
gleich.

Ja, der zweite Weltkrieg war 
ein schreckliches Unglück, das 
die Menschheit helmgesucht hat­
te. Opfer Über Opfer forderten 
die Greueltaten der Faschisten. 
Der Krieg brachte über 50 Mil­
lionen-Tote und 35 Millionen 
Kriegsversehrte mit sich. Mit 
über 20 Millionen Toten. 1 700 
zerstörten Städten. 70 000 zer­
störten Dörfern trug die UdSSR 

die schwersten Opfer. Fast 11 
Millionen wurden In den faschi­
stischen Konzentrationslagern er­
mordet. Direkte Kriegsausgaben 
beliefen sich auf etwa 935 Mil­
liarden Dollar.

Die Wunden, die der Krieg der 
Sowjetunloh geschlagen hat, sind 
bis heute noch nicht, verheilt. Bis 
heute noch sucht der Sohn nach 
seinem Vater und die Schwester 
nach ihrem Bruder...

Jedoch was waren die damali­
gen Bomben, die auf Stadt und 
Dorf fielen und den Asphalt 
schmelzten, im Vergleich zu dem 
heutigen Kernwaffenarsenal, mit 
dem unser Planet bespickt Ist!

Die Menschheit muß gerettet 
werden! Dafür gibt es nur einen 
Ausweg: Frieden und Abrüstung. 
Davon träumt von Jeher der ge­
sunde Menschenverstand.

Wie gegenwartsnah klingen 
heute noch die Thesen in Imma­
nuel Kants geschichtsphllosophl- 
scher Schrlfft „Zum ewigen Frie­
den":

„Es soll kein Friedensschluß 
für einen solchen gelten, der mit 
dem geheimen Vorbehalt des

Stoffj zu einem künftigen Krie­
ge gemacht worden...

Stehende Heere sollen mit der 
Zelt ganz aufhören...

Kein Staat soll sich In die Ver­
fassung und Regierung eines an­
deren Staats gewalttätig elnml- 
schen..."

In unserem sozialistischen 
Staat wurden die Grundsätze der 
friedlichen Koexistenz von An­
fang an im Gesetz verankert. Die 
Junge Sowjetmacht verkündete 
gleich am zweiten Tag nach dem 
Sieg der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution das von Lenin 
verfaßte Dekret über den Frie­
den. Und diese Leninsche Frie­
denspolitik wird konsequent 
durchgeführt.

Doch der Imperialismus klirrt 
Immer wieder mit neuen Waffen. 
Wie ein fernes Donnerrollen hal­
len In unserer Erinnerung noch, 
Immer die Jahre des Vaterländi­
schen Krieges wider. Meine Ge­
neration, die kurz vor dem Krieg 
das Licht der Welt erblickt hat­
te, wurde ihrer glücklichen Kind­
heit beraubt. Hunger, Not, Ent­
behrungen... Und später dann, als 
die Bomben auf Korea, Vietnam, 
Lyblen oder Libanon fielen, 
konnten wir uns ganz deutlich 
vorstellen, was die Kinder dieser 
Länder alles erleiden mußten.

Hiroshima... Kernwaffenteste 
In Nevada... Das Blut stockt ei­
nem in den Adern. Eine Mahnung 
ist das, eine Mahnung zur Wach­
samkeit Eine nukleare Apoka­

lypse muß verhütet werden!
Das laufende Jahr Ist \on der, 

UNO zum Jahr des Friedens er­
klärt worden. Mit dieser Zelt­
panne fällt auch das einseitige 

Moratorium der Sowjetunion für 
Nuklearexplosionen zusammen. 
Die erneute Verlängerung des 
Moratoriums hat die Mensch­
heit mit neuen Hoffnungen er­
füllt. Die Welt hat erleichtert auf­
geatmet. Die historische Erklä­
rung des Generalsekretärs gibt 
den USA noch einmal eine Ge­
legenheit. über ihren unhelldro­
henden außenpolitischen Kurs 
nachzudenken. In der Erklärung 
des Generalsekretärs wird ge­
zeigt. von welchen Interessen 
sich die Imperialisten in den 
USA bei ihren Aufrüstungsbe- 
strebun.gen leiten lassen. Sie 
möchten versuchen, die Sowjet­
union wirtschaftlich zu zermür­
ben. Glauben sie etwa wirklich 
daran, daß man sich heutzutage 
heim Krieg noch einen Schnitt 
machen und unbehelligt davon­
kommen könne? Solch ein Irrtum 
kann verhängnisvoll werden. Der 
Frieden muß gesichert werden. 
Alle geistigen und materiellen 
Kräfte können und müssen für 
den sozialen Fortschritt der 
Menschheit, für eine menschliche 
und gesunde Umwelt, für einen 
vernünftigen und sicheren Um­
gang mit allen Ressourcen und 
energetischen Potentialen ge­
nutzt werden.

Viktor HEINZ

geehrt
Unlängst wurde in Leto- 

wotschnoje, Rayon Kellerowka, 
ein frohes Fest gefeiert. Das hle- 
s i g e Maschinenreparaturwerk 
wurde 50 Jahre alt. Auf der 
Festsitzung bewertete man ge­
bührend die Erfolge dieser fünf­
zig Jahre, den Weg von einer 
kleinen MTS-Werkstatt bis zu 
dem heutigen Werk, das die kom­
pliziertesten Landmaschinen re­
pariert.

Genannt wurden auch die Na­
men vieler verdienter Veteranen 
des Werkes, darunter auch Anton 
Schelawskl, Heinrich Krieger. 
Stepan Balaschow, Johann Geier 
u. a. Sie sind übrigens Stammvä­
ter bekannter Arbeiterdynastien 
Im Werk.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Ausgefülltes 
Leben

Galina Massold hat vorläufig 
noch keine hohen Auszeichnun­
gen, aber den Ruf einer der be­
sten Melkerinnen des Kuiby­
schew-Sowchos hat sie bereits 
errungen.

Schon als Kind hat sie fest 
beschlossen, sich der Viehzucht 
zu widmen. Doch nach der sie­
benten Klasse kam sie in eine 
Butterfabrik. Ihre Aufgaben er­
füllte Galina tadellos, man war 
mit ihr zufrieden. Jedoch die Sa­
che, die sie machte, lag ihr ir­
gendwie nicht am Herzen.

„Ich wollte meinem alten 
Wunsch gemäß unbedingt mit 
Kühen arbeiten". erinnert sich 
die Melkerin. „Daher wußte ich. 
daß mein Platz auf der Milch­
farm Ist."

Nun schon 14 Jahre lang ist 
Galina Massold im Viehzucht 
komplex des Kuibyschew-Sow­
chos tätig. In diesem Jahr will 
sie von jeder Kuh bis 3 000 Ki­
logramm erhalten. Die heutigen 
Leistungen berechtigen zur An­
nahme, daß sie dieses Ziel er­
reichen wird.

Bei der Arbeit teilt Galina 
nichts in „dein" oder „mein". 
Sie ist ein Fachmann erster Klas­
se, und ihr Rat ist für die Kolle­
gen stets von großem Wert. Dar­
um ehrt man sie auch.

In der Familie Massold gibt 
es drei Söhne. Der älteste ist 
schon 1m Sowchos tätig, der zwei­
te macht seinen Armeedienst und 
der Jüngste besucht die örtliche 
Schule.

„Leider habe ich keine Toch­
ter", sagt Galina lächelnd. „Die 
wäre eine Melkerin!"

Und wenn man es ernst meint, 
ist Galina Massold mit ihrem Le­
ben ganz zufrieden.

Julia KAISER
Gebiet Nordkasachstan

Die Melodien
Jeder Baum hat sein eigenes 

Lied, und Jeder singt es In den 
Händen von Mussa Abdllow, 
Obermeister in der Experimental­
werkstatt d»c- Alma-Ataer Kur- 
mangasy-Konservatorlums.

Über die wunderbaren Um­
wandlungen des Holzes wollte 
ich mit dem Meister selbst spre­
chen, der In den zwei Jahrzehn­
ten Über 130 Volkslnstrumente ge­
baut hatte. Ich suchte Ihn In der 
Werkstatt, fand ihn aber an den 
Ruinen abgetragener alter Häu­
ser. Grauer Staub bedeckte sein 
üppiges Haar, die Augenbrauen 
und Wimpern. Er klopfte gedul­
dig an die von der Zelt dunkel ge­
wordenen Stämme und Bretter 
und teilte dann seine Freude mit: 
„Hören Sie seinen Ton! Das Ist 
Ahorn. Ahorn verleiht dem Mu­
sikinstrument eine schöne Klang­
farbe und Eleganz."

Sein Vater war Juveller, Holz­
schnitzer und Musterzeichner. Der

Menschen der Kunst

Hundert
Sie hat es nicht eilig. Heute, 

am Montag, Ist im Theater Ru­
hetag. Morgen freilich gibt es 
wieder eine Aufführung und wie­
der Proben. Gestern fand eine in­
teressante Premiere mit ihrer 
Mitwirkung statt, und das erfüllt 
sie mit Genugtuung. In das neue 
Stück muß man sich erst noch 
hineinleben und sich gut überle-' 
gen, wie die neue Heldin sein 
soll — klug, fürsorglich und lie­
bevoll oder grob und Streitsüch­
tig-

Vorläufig aber darf sie noch 
sie selbst bleiben, ohne Schmin­
ke und Kostüm. Sie atmet die 
warme Parkluft ein, freut sich 
über die Stille und denkt an ihr 
Leben zurück. Es gleicht dem ei­
nes Kurzstreckenläufers, in dem 
sich alles kaleidoskopartig verän­
dert. Nach wie vor ist sie gesam­
melt, sportlich und energiegela­
den, in ihren weit aufgerissenen 
Augen schimmert durch die tiefe 
Bläue die Lebensfreude. der 
Durst nach neuen künstlerischen 
Erlebnissen und Prüfungen, see­
lische Großzügigkeit und Herzens­
güte.

Viele dieser Charaktereigen­
schaften überträgt Galina Kuk- 
llnskaja, Schauspielerin im Kok- 
tschetawer Gebietsdramentheater 
auch auf ihre Heldinnen. Wie in­
teressant wäre es, alle diese Ge­
stalten an einem festlich gedeck­
ten Tisch zu versammeln. Ganze 
hundert sind es bereits! Sie wür­
de sich die größte Mühe geben, 
um diese Frauen gebührend zu 
empfangen! Zusammen mit Ma 
rlnka würden sie ihnen ihre Spe­
zialität — den Schokoladen- 
Kirschkuchen präsentieren. Auch 
könnte man ihnen Bände mit 
Bildern hervorragender Maler 
anbieten. In der Familie schwärmt 
man für Malerei, besonders für 
die Peredwishnikl. In großer Eh­
re sind hier Aiwasowski, Sawras- 
sow, Wassiljew und natürlich 
Schischkin, denn er stammt ja 
vom Ural, wo auch Galina Alex- 
androwna geboren und aufge­
wachsen ist. Wie herrlich ist die 
Kama und das bewaldete Gebir­
ge! Mit Wehmut erinnert sie sich 
an ihre Kindheit.

Mascha aus Tschechows „Drei 
Schwestern" oder zum Beispiel 
die Arkadina aus „Die Möwe" 
könnte man mit klassischer Musik 
unterhalten: im Haus der Kuk- 
llnskls hört man gern Mozart, 
Bach. Tschaikowski, um so mehr

Amateurfilmfestival beendet
Ein vom Internationalen Ver­

band der Filmamateure (UNICA) 
veranstaltetes Filmfestival ist 'n 
Tallinn zu Ende gegangen. Im 
Tallinner Fernsehen wurden 120

des Holzes
Sohn hatte diese Leidenschaft ge­
erbt und entwickelte sie in der 
Musikfachschule von Gurjew und 
am staatlichen Konservatorium 
Alma-Ata weiter

In der tönenden Sammlung 
Abdllows gibt es bezaubernd, 
zärtlich oder traurig klingende 
Dombras, Gitarren. Kyl-Kobyse, 
Geigen und Dutzende andere In­
strumente. Viele Musikanten spiel­
ten die von Ihm gebauten Geigen 
und gaben ihnen eine hohe Ein­
schätzung. Darunter ist der be- 
k a nnte sowjetische Ge!ger, 
Staatspreisträger der UdSSR und 
Preisträger in internationalen 
Wettbewerben Professor I. Bes- 
rodny und der Verdiente Künstler 
der Republik I. Kogan.

Abdllow schuf neu das verges­
sene kasachische Volkslnstruroent 
Shetigen sowie das Instrument 
der Völker Dagestans Agatsch-

ihrer Heldinnen
als die Tochter am Konservato­
rium studiert.

Aber würden sich alle Frauen 
wirklich wohl an ihrem Tisch 
fühlen? Würde es nicht zu hefti­
gen Auseinandersetzungen zwi­
schen ihnen kommen? Würden 
die vornehmen Damen die Ärztin 
Inga („Herausforderung der Göt­
ter"), Irina („Die Feuerbrücke"), 
Mutter Buslais („Vor dem Ab­
grund"), Maria („Geld für Ma­
ria") sowie Schillers Maria 
Stuart, Dostojewskis Nastasia Fi­
lippowna, Ostrowskis Turussina, 
Tolstois Matrjona und andere 
Heldinnen der Gastgeberin ver­
stehen? Würden sie gemeinsame 
Themen für eine Unterhaltung an 
diesem imaginären Tisch fin­
den? Selbst die beiden liebenden 
Mütter Makpal („Poem von der 
Liebe") und Selnep („Tschokans 
Schwur") würden kaum gemein­
same Interessen haben, denn die 
Liebe der einen ist wohltuend 
und schafft Wunder, während die 
der anderen egoistisch ist und 
dem Sohn nur Unglück bringt. 
Da wird man wohl kaum ohne die 
Hilfe der unvoreingenommenen, 
stets um Gerechtigkeit sorgenden 
Volksrichterin Subrltsch aus Pe- 
traschkewltschs „Alarm" aus­
kommen können. Die würde dann 
auch der Frömmlerin und 
Heuchlerin Turussina. der ag- 
gressdven Spießbürgerin Tuman- 
tschlkowa („Der Heilige und der 
Sünder" von Warfolojnelew) 
oder der zynischen Madam Tous 
in Olb'.s „Alle im Garten" die 
Hölle heiß machen.

Nein, man darf all diese Ge­
stalten nicht an einem Tisch zu­
sammenführen. Lieber möchte die 
Schauspielerin sich an einige von 
ihnen erinnern, die ihr die größ­
te schöpferische Qual aber auch 
Genugtuung bereiteten. An Je­
ne. die sich den Zuschauern tief 
einprägten. Zum Beispiel Mutter, 
Courage aus Brechts „Mutter 
Courage und ihre Kinder", deren 
Seele völlig ruiniert ist durch die 
Auswegsloslgkeit ihres Daseins, 
die alles Heilige eingebüßt hat 
und nur noch an ihr Handelsge­
schäft denkt, welches nur im 
Krieg florieren kann. Der Krieg 
nimmt ihr die Kinder weg, aber 
sie kann sich nicht mehr umstel­
len. Kukllnskaja stellt eine Frau 
dar, die Mitleid hervorruft.

In der Galerie der Frauen, die 
Kukllnskaja auf der Bühne von 
Koktschetaw gespielt hat. nimmt 
die Schloßherrin Levljsa aus dem

Streifen aus mehr als 20 Län­
dern gezeigt. Den ersten Preis 
gewannen .Amateure aus Öster­
reich. den Niederlanden, Frank 
reich und der BRD.

Kumus. Eines von ihnen hat Jetzt 
einen festen Platz im ethnogra­
phischen Ensemble „Murager".

In letzter Zeit befaßt sich der 
Meister viel mit der Vervoll­
kommnung der Dombras. Jede 
von ihnen unterscheidet sich von 
den anderen durch Ihre Konzert­
eigenschaften. Wohlklang und 
Formen. Durch zarte, edlere Töne 
kennzeichnen sich zum Beispiel 
die Dombras, deren Schallkörper 
aus neun bis elf Einzelteilen ge­
fertigt sind. Die Dombras aus 
„musikalischem"' Ahorn mit or­
namentaler Intarsie empfingen 
seinerzeit mit Dank als Gesehen« 
vom Meister Adbllow der Kompo­
nist, Lenin- und Staatspreisträger 
Aram Chatschaturjan und der 
Schriftsteller. Held der Sozialisti­
schen Arbeit Gablt Musrepow.

Mussa Adbllow träumt davon, 
einen Lehrbeheff für Junge Mei­
ster — ein eigenartiges Poem 
über die Melodien des Hojzes — 
zu verfassen.

(KasTAG)

Stück „Die Frauen von Niska- 
vuorl" der finnischen Schriftstel­
lerin H. Wuolljokl einen besonde­
ren Platz ein. Der herrschsüchtl- 
ge Charakter dlbser Frau gewinnt 
bei Kukllnskaja auch welche Zü­
ge in der Szene mit Ilona, im 
Gespräch mit dem Sohn. „Mir ist 
nichts mehr im Leben geblieben, 
nur dieses alte Haus und die 
Steine..."

So durchlebt die Schauspielerin 
das Leben ihrer Heidinnen, und 
in allen erraten die Zuschauer 
Züge der Darstellerin, die vor 
ihren Augen das Wunder der 
Verwandlung vollbringt.

...Den Kriegsausbruch hatte 
sie in Perm erlebt. Sie war noch 
ein Kind, jedoch die Abreise des 
Vaters an die Front hat sie in 
den kleinsten Details behalten. 
Die Mutter, die eine Kranführe­
rin war. mußte alle seelischen 
und physischen Kräfte aufbieten, 
um die drei Töchter großzuzie­
hen. Bei Ihnen wohnten damals 
evakuierte Schauspieler in Un­
termiete.

Vielleicht war es der tägliche 
Umgang mit diesen einfallsrei­
chen und nie verzagenden Men­
schen, der in Galinas Seele die 
Flamme der Liebe zur Kunst ent­
fachte? Sie begann Im Theater­
studio zu proben: später kam das 
richtige Theater, zuerst In Kusta- 
nal, dann in Koktschetaw.

Ein Vierteljahrhundert dient 
Gahna Kukllnskaja der Kunst. 
Ihre Bemühungen um die ästhe­
tische und patriotische Erziehung 
der y/erktätlgen sind mit dem Or­
den „Ehrenzeichen" sowie zahl­
reichen Diplomen und Ehrenur­
kunden gewürdigt worden.

Auf der Bühne sehen wir eine 
hübsche, dezent gekleidete Frau 
mit einem Notizblock In der 
Hand — die Sekretärin des Be­
triebsleiters. Sie zeichnet sich 
durch nichts Besonderes aus, 
und dennoch erkennen wir so­
fort — das ist eine der Haupthel­
den der neuen Aufführung „Ein 
Experiment wird angestellt". Mit 
unvermindertem Interesse verfol­
gen wir das Spiel der Schau­
spielerin Kukllnskaja. Ihre Hel­
din lebt ein volles Leben, sie ist 
eine von uns und darum leicht er­
kennbar.

Am festlich gedeckten imagi­
nären Tisch der Künstlerin wird 
diese bescheidene Frau einen 
würdigen Platz einnehmen.

Tamara MARTSCHENKO 
Koktschetaw

Das Festival fiel zeitlich mit 
dem 45. UNICA-Kongreß in Tal­
linn zusammen. Die Teilnehmer 
des Kongresses betonten, daß der 
Amateurfilm ein wirksames Mit­
tel für die kulturelle Bildung Ist 
und die Verständigung zwischen 
den Völkern fördert. (TASS)

Restaurierung abgeschlossen
Die Restaurierung des Kreml­

museums für angewandte Künste 
und Gebrauchsgegenstände aus 
dem XVII. Jahrhundert Ist abge­
schlossen worden. Bald w’lrd es 
für den Besuch freigegeben wer­
den.

In der Exposition des Museums 
sind Insgesamt 6 000 Arbeiten 
von Meistern aus Rußland. Hol­
land. Dänemark, Frankreich. 
Italien, der Türkei. Iran. Öster­
reich, Polen und Deutschland zu 
sehen, darunter ein großes sei­
denes Tischtuch mit elngestick- 
ten Fasanen, Sterleten, Krebsen, 
Ananas auf schmucken Tellern — 
alles Festtischspeisen. Das 1622 
in Holland angefertigte Tisch­
tuch wurde vom dänischen König 
Christian IV. dem russischen Za­
ren Michail Romanow geschenkt.

Nach der Restaurierung soll 
die berühmte Schatzkammer für 
den Besuch freigegeben werden. 
Speisen und Getränke wurden 
auf dem Zarentisch in Überfluß

In einer Tiefe 
von 500 Metern

Den Speläologen aus dem Ost- 
kasachstaner Sportklub „Sum- 
gan" ist es gelungen, in der Höh­
le „Osennjaja" im Kaukasus bis 
zum Vermerk „Minus 500" vor- 
zud ringen.

Dieser Angriff vom 300 Meter 
tief liegenden unterirdischen 
Stützlager aus dauerte fünf Ta­
ge. Der Weg verlief über einen 
stürmischen unterirdischen Fluß 
mit Wasserfällen und Strom­
schnellen, die so zahlreich waren, 
daß die Sportler nicht selten eis­
kalte Duschen zu nehmen ge­
zwungen waren.

Nach der Überwindung der 
Tiefendifferenz von 460 Metern 
erreichten die Sportler einen 
Höhlensee.

Unlängst begannen die Sport­
ler aus dem Klub „Sumgan" 
Aufträge von Wissenschaftlern 
zu erfüllen.

(KasTAG)

serviert. Den Gästen wurden Ho­
niggetränke, Dünnbier, Kwaß. 
verschiedene Fruchtweine und 
Liköre angeboten. Jedes Getränk 
wurde aus bestimmten Gold- und 
Silbergefäßen getrunken, in ei­
nem Saal des Museums ist zahl­
reiches Geschirr ausgestellt, das 
die Festtafel im XVII. Jahrhun­
dert zierte — Tablette, Trink­
gläser. Teller, Schalen, Salzge­
fäße, Humpen von oft kompli­
zierter Form und reich mit Zi­
selierarbeiten, Gußornamenten, 
Schnitzereien geschmückt und 
vergoldet. Besonders Interessant 
Ist ein silberner Humpen in Form 
einer Eule, der von deutschen 
Meistern gegen Ende des XVII. 
Jahrhunderts angefertigt wurde. 
Neben Ihm eine Schale aus 
Bergkristall In Goldfassung mit 
einem großen Saphir am Henkel. 
Sie wurde 1630 vom russischen 
Meister Pjotr Iwanow’ herge- 
stellt.

(TASS)

Erika Wiegel (unser Bild) ist 
Arzthelferin in der Sanitätsstelle des 
Bahnbetriebswerks der Station |ér- 
mentau (Neulandeisenbahn).

Ihre während des Studiums an 
der Medizinischen Fachschule er­
worbenen Kenntnisse wendet Erika 
sachkundig an. Die Komsomolzin ist 
immer hilfsbereit und aufmerksam 
zu ihren Patienten.

Foto: Johann Schwarz

BÜCHHinARKT
„Trauudschnff

Walther von der Vogelweide. Frau Welt, 
ich hab von dir getrunken. Gedichte 
Das große Balladenbuch. Aus drei Jahrhunderten 
deutscher Dichtung.
Heinrich Heine. Deutschland.
Ein Wintermärchen
Geoffrey Chaucer. Die Canterbury-Erzählungen 
Hoffmann. Lebensansichten des Katers Murr.
Roman
E. T. A. Hoffmann. Meister Martin der Küfner
und seine Gesellen. Historische Novelle 1,78
Bernhard Kellermann. Yester und Li.
Das Meer. Romane 2,24
Hans Fallada. Der eiserne. Gustav. Roman 3.50
Goethe. Poetische Werke in drei Bänden 8.75
E. T. A. Hoffmann. Märchen und Erzählungen 2.26
Walter Scott. Ivanhoe. Roman 1.97
Jonathan Swl(t. Gullivers Reisen. Roman 2,11
Miguel de Cervantes Saavedra. Leben und Taten 
des scharfsinnigen Edlen Don Quixote von La Mancha.
In zwei Bänden. Gesamtpreis 4,81
Henrik Ibsen. Dramen 3,65
Stefan Zweig. Novellen. In zwei Bänden 4.37
Omar ChaJJam. Durchblättert ist des Lebensbuch.
Vierzeiler 3.65
Karl May. Winnetou. 1. Band 4,74
Karl May. Winnetou. 2. Band 4.74
Karl May. Der Schatz Im Silbersee 4.74
Karl May. Der Geist des Slano, Estacado 3,40
Erik Neutsch. Spur der Steine. Roman 3.36
Hauff. Märchen 0,36
Gottfried August Bürger. Münchhausen erzählt.
Wunderbare Reisen zu Wasser und Lande. Feldzüge 
und lustige Abenteuer des Freiherrn von Münchhausen 0,36 
E. T. A. Hoffmann. Märchen 0.85
Brüder Grimm. Kinder- und Hausmärchen 0,52
Wilhelm Busch. Zwiefach sind die Phantasien.
Gedichte 0.66 Rubel
Sekunde durch Hirn. 21 expressionistische Erzähler 0,66 Rubel

Die Bestellungen ohne Anzah­
lung sind an die Buchhandlung ------------ —----------------------------
„Drushba" 443010, Kuibyschew. ul. ' ■ ■ —■
Tuhapujewshaja. 194. zu richten. Redakleur L L WEIDMANN

Kulturmosaik

Exkursion 
zum Balchaschsee

Das Exkursionsbüro von Bal- 
chasch besteht schon einige Jah­
re und hat immer sehr viel Kun­
den. Die Einwohner dieser Stadt 
am See sowie des ganzen Ge­
biets interessieren sich für die 
Geschichte dieses riesigen Was­
serbeckens in der Kasachstaner 
Steppe sowie für die Tier- und 
Pflanzenwelt an seinen Ufern. 
Gemäß den zahlreichen Wün­
schen der Naturfreunde ist eine 
neue Marschroute in die maleri­
sche Oase Bektauata entwickelt 
worden. Hier können sich die 
Touristen mit dem einmaligen 
Gebirge bekanntmachen, Kletter­
partien unternehmen.

Schöpferische 
Rechenschaft

Mit großem Erfolg verliefen 
im Gebiet Mangyschlak die Gast­
spiele des Staatlichen Theaters 
für Kinder und Jugendliche der 
Kasachischen SSR. Die Erdölge­
winner und Werktätigen der 
Landwirtschaft. Studenten und 
Schüler konnten sich die Auffüh­
rungen „Die Untersuchung" von 
N. Woronow. „Der Heilige und 
der Sünder" von Warfolomejew, 
„Kleine Komödien" nach den Er­
zählungen von Tschechow sowie 
lustige Märcheninszenierungen 
mit viel Musik und Tänzen anse­
hen.

Filiale eines 
Museums eröffnet

Im Lebjashje, einem Rayon­
zentrum des Gebiets, ist eine Fi­
liale des Heimatmuseums von 
Pawlodar .eröffnet worden. Hier 
wird zur Zelt die Ausstellung 
des Alma-Ataer Künstlers Niko­
lai Solowjow demonstriert. Die 
Einwohner des Rayonzentrums 
und der umliegenden Dörfer kön­
nen sich eingehend mit dem 
Schaffen dieses eigenartigen Ma­
lers bekannt machen.
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